\ * 295 Sonntag, den IA. Dezember 1002. 29. Jahrgang. 


eint täglich Abends Anzeigengebühr 

Sonn- und eee, Mn reis vierteljährlich die 6 geſpal. Kleinzelle ober deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
d — . 1 , bel alen e 1 Nel. it — 4 2250 5 Pe 50 81 ae e e die 
n D ins Haus 2,42 Mt, 5 Abends erſcheinende Nummer b 2 Ihr Nachmittag. 


Olldeulſche Zeilung. 


ſtändigung ſpricht 


Gutachten gehören nicht zur Aufgabe des Ge⸗ 


im Dienſtaufſichtswege den Gerichten allgemein 


Zukunft nicht ändern. 


N hiermit rechnen. 
Straſauſſchub nicht zu bewilligen haben, jo müſſen 


Schriftleitung: 


Ueber die bedingte Begnadigung 


leſen wir in der „Köln. Ztg.“ folgende Aus⸗ 
führungen: „Nach dem württembergiſchen Staats⸗ 
anzeiger haben die Bundesregierungen ſich über 
gewiſſe Grundſätze hinſichtlich der Handhabung 
der bedingten Begnadigung verſtändigt. Dieſe 
Grundſätze entſprechen im ganzen der bisher in 
Preußen geübten Praxis. Aber ſie erhalten eine 
wichtige Neuerung. Es ſoll nämlich künftig eine 
Aeußerung des erkennenden Gerichts über die Be⸗ 
willigung bes bedingten Strafaufſchubs einge⸗ 
zogen werden. Bisher liegt dieſe Bewilligung 
ausſchließlich in der Hand der Strafvollſtreckungs⸗ 
beyörde. Da die Amtsrichter vielfach mit der 
Straſvollſtreckung betraut find, fo ſteht ihnen ein 
gewiſſer Einfluß auf die Bewilligung des Straj- 
aufſchubs zu. Dagegen giebt es für die Straj- 
kammern und diejenigen Amtsgerichte, bei denen 
der Strafvollzug in der Hand der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft liegt, die bedingte Begnadigung offiziell 
garnicht. Sie verhängen ihre Strafen und er⸗ 
fahren nicht einmal, daß dieſe doch nicht verbüßt 
werden. Man hat in dieſem Syſtem mit Recht 
eine mangelhafte Einrichtung erblickt und 
immer ſchärſer bvarauf gedrungen, daß die 
bedingte Begnadigung durch eine Geſetzvor⸗ 
fchrift endlich in eine Verurteilung mit be 
dingtem Strafaufſchub ver andelt werde, damit 
dem Gericht in dieſer für die Beſtrafung fo 
wichtigen Frage der gebührende Einfluß ein⸗ 
geräumt werde. Die jetzt getroffene Ver⸗ 
nun entſchieden dafür, daß, 
eine geſetzliche Regelung in unabſehbarer Zeit 
nicht in Ausſicht ſtehen dürſte. Es iſt aber 
fraglich, ob nunmehr die Stellung des Gerichts 
zu der Frage glücklicher ſein wird, als bisher. 
Zunächſt iſt es nicht klar, wann die Aeußerung 
des Gerichts eingezogen werden ſoll. Man darf 
wohl annehmen, daß das Gericht ſich nicht gleich 
bei der Beurteilung, ſondern erſt auf beſondere 
Anfrage der Straſpollſtreckungsbehörden zu 
äußern haben wird. Denn das Gericht iſt ja 
an ſich garnicht in der Lage, beurteilen zu 
können, welche Fälle die Behörde zur Ve— 
willigung des Strafaufſchubs für geeignet anſieht. 
Erfolgt aber die Anfſage erſt geraume Zeit 
nachher, ſo beſteht namentlich bei den ſtark be⸗ 
ſchäftigten Gerichten die Gefahr, daß dieſe die 
Sache ſchon wieder zum Teil aus dem Ge⸗ 


dächtnis verloren haben; jedenfalls fehlt 
die Unmittelbarkeit des Eindrucks des 
Angeklagten und der ganzen Sache. Ferner 


aber würden bei dieſem Verfahren die Schöffen 
überhaupt nicht zu Wort kommen, wie denn 
auch in den höheren Gerichten gar leicht in⸗ 
zwiſchen eine veränderte Beſetzung des Gerichts 
Platz gegriffen haben kann. Vor allem kommt 
aber hinzu, daß die Abgabe eines ſolchen Gat⸗ 
achtens des Gerichis über ſein eigenes Urteil 
an ſich ſchon ein ſehr mißliches Ding iſt. Solche 


richts, und es erſcheint überhaupt zweifelhaft, ob 


die Erſtattung ſolcher Gutachten auſ⸗ 
erlegt werden kann. Mann darf auch nicht über⸗ 
ſehen, daß die Gerichte thatſächlich bei der Straf⸗ 
zumeſſung in eine ſehr ſchwierige Lage kommen. 
Bisher haben ſie die Möglichkeit der bedingten 
Begnadigung bei der Strafzumeſſung gar nicht 
zu berückſichtigen. Das würde ſich rechtlich in 
Aber wie nahe liegt es, 
daß die Richter, welche ſpäter ihr Gutachten über 
die Bewilligung des Strafaufſchubes abzugeben 
haben werden, ſchon bei der Feſtſetzung der Strafe 
Da ſie aber unmittelbar den 


fie mit einem ganz unſichern Faktor rechnen. 
Daher erſcheint der Gedante der Einholung eines 
gerichtlichen Gutachtens wenig glücklich und dieſe 
Regelung keineswegs geneigt, die gerade in 
Juriſtenkreiſen beſtehende ſtarke Abneigung gegen 
die bedingte Begnadigung irgendwie zu mildern. 
Es iſt ja nicht zu leugnen, daß gerade in dieſen 
Kreiſen heute noch eine lebhafte Strömung be⸗ 
ſteht, die von der ganzen Einrichtung der be⸗ 
dingten Verurteilung nichts wiſſen will. Die 
Kreiſe, die ſich für die bedingte Begnadigung be⸗ 
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Grund beſitzer. 


geiſtern, ſind aber nur ganz klein, und die ent⸗ 


ſchiedenen Gegner der bedingten Verurteilung 
ziehen unter allen Umſtänden die Verurteilung 
mit einer 
Begnadigung weit vor. 
daß man ſich auch bei uns recht bald entſchließen 
möge, die bedingte Verurteilung, die ſich 
im Auslande durchweg bewährt hat, 
einzuführen.“ 


vom Gericht verhängten bedingten 
Deshalb iſt zu hoffen, 


Deutſches Reich. 

Wilhelm als Schweizer 
Der deutſche Raifer iſt durch 
Erbſchaft Grundbeſitzer in Kanton Bern geworden. 
Wie ſchon gemeldet, hat Herr Hildebrand, früher 
Kaufmann in Dresden ⸗ Weinheim und Zwei- 
ſimmen, ſein bewegliches und unbewegliches Ver⸗ 
mögen dem Kaiſer geſchenkt, und damit wird nach 
den „Münch. N. N.“ auch die dem Teſtator ge⸗ 
hörende Iffigenalp an den deutſchen Kaiſer über⸗ 
gehen. Dieſe Alp erſtreckt ſich an der ſüdlichen 
Grenze vom Hobachſtein und Weißhorn bis zum 
Wildhorn, nördlich über das Rieſen- und Giſielp⸗ 
horn bis und mit dem Iffigenfall, einem der 
ſchönſten Waſſerfälle der Schweiz. Das Gebiet 
hat eine Länge von fünf Stunden. Auf der 
Alp befinden ſich ein Wirtshaus, ein von Herrn 
Hildebrand zeitweiſe bewohntes Chalet, drei Alp⸗ 
hütten und endlich die von Herrn Hildebrand 
letztes Jahr neu erbaute Klubhütte am Wild- 
ſtrubel. 

Ein Vorſchlag zur Güte. Man 
ſchreibt der „Voſſ. Z.“: Unter den „Reformationen“ 
— oder ſagt man beſſer: Reaktionsſormen? — 
mit denen ſich der Reichstag beichäftigt hat, 
befindet ſich auch ein Fortfahrplan für Geſchäſts⸗ 
ordnungsdebatten, der den Rednern nur „fünf 
Minuten Aufenthalt“ bei einem Thema gewährt. 
Da es nun nicht leicht iſt, das Wort in der 
Luft abzuſchneiden — man denke nur an die 
vergeblichen Bemühungen des Schneiders in 
„Lumpacivagabundus“, dem langen Triller einer 
Sängerin mit der Scheere beizukommen — 
empfiehlt es ſich vielleicht, praktiſche geſchichtliche 
Beiſpiele für dieſe neue Praxis heranzuziehen. 
Hier ein ſolches. Vor etwa zehn Jahren gab es 
in München anläßlich des Brauereitages ein Feſt, 
bei dem die Redner nicht länger als fünf Minuten 
ſprechen durften. Um aber gegen etwaige Dauer- 
redner keinen ſchwierigen Prozeß führen zu müſſen, 
hatten die Ulkbrüder, die die Veranſtaltung 
leiteten, folgende ſinnreiche Einrichtung getroffen. 
Ueber der Rednertribüne baumelte ein rieſiger, 
ſchwarzer, hohler Zylinder — wenn nun ein 
Redner über das Minutenmaß hinaus ſein Herz 
entlud, ſenkte ſich das Ungetüm langſam, würdig, 
aber unerbittlich auf ihn herab, jo daß er voll- 
ſtändig zugedeckt wurde und nichts mehr von ihm 
zu ſehen und zu hören war. Wäre dieſer Zudeck⸗ 
Apparat nicht eine „billige“ Einrichtung für den 
Reichstag? Da käme alles raſch unter einen Hut 
und noch dazu unter einen ſchwarzen — Herz, 
was verlangſt du noch mehr? 

Wie die „Neue Politiſche 
Korreſpondenzä“ hört, machen die weiteren 
Beratungen der ſeiner Zeit von der Eiſenacher 
Konferenz gewählten Kommiſſion zur Vorbereitung 
der Organiſation einer einheitlichen 
Intereſſen⸗Vertretung der evan⸗ 
geliſchen Landeskirche Deutſch⸗ 
lands Fortſchritte, und da überdies zu erhoffen 
ſei, daß die Eiſenacher Konferenz etwaige Sonder 
wünſche fallen laſſen wird, ſo ſei damit die 
Ausſicht auf einen befriedigenden Abſchluß 
dieſes wichtigen Einigungswerkes eröffnet. 

Ueber die Zulaſſung ausländiſcher 
Geſchäftsreiſender jüdiſchen Glau- 
bens in Ruß land ſchreibt die Zentralſtelle 
für Vorbereitung von Handelsverträgen: Ueber 
den thatſächlichen Zuſtand, wie er augenblicklich 
exiſtiert, ſind noch immer nicht ganz zutreffende 
Meldungen im Umlauf. Beiſpielsweiſe ſagt der 
öſterreichiſche Vizekonſul in Roſtow am Don in 
ſeinem letzten Berichte, daß nach dem dortigen 
Amtsgebiet nach den geltenden Spezialgeſetzen nur 
chriſtliche Reiſende entſandt werden dürfen. Aus⸗ 
nahmen, wie man ſie im übrigen Rußland für 


Kaiſer 


Vertreter von bedeutenden ausländiſchen Banken 
und Handelsfirmen mache, kenne man im dortigen 
Bezirk nicht. Dem iſt entgegenzuhalten, daß ein 
ſolches ſowohl für in⸗ wie ausländiſche Juden 


geltendes Verbot zwar ſeit langer Zeit eriftiert, |» 


daß jedoch mit Erlaubnis der zuſtändigen Zentral- 
behörden ifraelitiſche Geſchäftsreiſende in jenen 
Gebieten verweilen und ihre Geſchäfte abwickeln 
dürfen. — Die Erlaubnis zum Aufenthalt hat 
für die Koſakengebiete der Kriegsminiſter zu er⸗ 
teilen. Ifraelitiſche Geſchäftsreiſende deutſcher 
Nationalität gelangen, wenn bei den ruſſiſchen 
Behörden ſonſt nichts gegen ſie vorliegt, auf dem 
Wege einer Eingabe nach Petersburg regelmäßig 
binnen kurzer Friſt zum Ziel, zumal, wenn ſie 
ſich der Vermittelung des Kaiſerlichen General⸗ 
konſulats in Petersburg bedienen. 


Kusland. 


Rußland. 


Ueber die Auswanderung deutſcher 
Koloniſten aus Rußland teilt der 
„Kiewljänin“ folgende Daten mit: In dieſem 
Jahre ſind ca. 50 Koloniſtenfamilien, 200 Seelen 
ſtark, aus dem Lutzker Kreiſe (Gouv. Wolhynien) 
über die Grenze gezogen und haben ſich teils in 
Poſen, teils in der Umgegend von Königsberg 
niedergelaſſen, teils auch nach Kanada gewandt. 
Ferner ſind etwa 30 in der Kolonie Goroſchki im 
Shitomirſchen Kreiſe anſäſſige Familien nach Oſt⸗ 
preußen ausgewandert, wo ihnen Landſtücke von 
der Koloniſationskommiſſion angewieſen worden 
find. Endlich haben einige deutſche Koloniſten⸗ 
familien, die im Radomyslſchen Kreiſe gelebt, ihr 
Eigentum verkauft, um in die alte Heimat zurück⸗ 
zukehren. Eine der Hauptſachen der Emigration, 
die, wie man hört, im kommenden Frühjahr ſehr 
bedeutende Dimenſionen annehmen wird — viele 
Roloniften find bereits mit der Auflöſung ihrer 
Wirtſchaſten beſchäſtigt bildet die be⸗ 
deutende Steigerung der Pachtzahlungen. 

Spiritiſtiſches vom Zarenhofe. Der 
Londoner „Daily Mail“ wird aus Petersburg 
geſchrieben: „Der Spiritiſt Mr. Philippe iſt 
wieder in Livadia, wo er den Hof durch fpiri- 
tiſtiſche Sitzungen unterhält. Philippe iſt von 
Geburt Ttenegriner, aber durch Adoption 
Franzoſe. Burde durch die Großfürſtin 
Anaſtaſia Nikolaſewna, Tochter des Fürſten von 
Montenegro, „entdeckt“, die ihn im vergangenen 
Frühling an den ruſſiſchen Hof brachte. Ein hoch⸗ 
geſtellter Beamter erklärte, daß Philippe ein ge⸗ 
fährlicher Menſch ſei, deſſen Gegenwart am Hofe 
böſe Folgen haben könne. Jeder hoffe, daß die 
Kaiſerin⸗Witwe nach ihrer Rückkehr dem Zaren 
die Augen öffnen und Philippe entfernen werde. 
Viele befürchten, daß die Sitzungen nur der 
Deckmantel für ſchlimmere Dinge ſeien, aber es 
ſind für dieſe Annahme keine Beweiſe vorhanden. 
Nur eins ſtehe feſt, nämlich daß der Spiritiſt 
über einige Großfürſtinnen und Hofdamen eine 
große Gewalt gewonnen hat. 


Amerika. 

Die Nachrichten von Indianer ⸗ 
unruhen mehren ſich, und es ſcheint, als fielen 
die Rothäute ſchnell in alte Gewohnheiten zurück 
Die Paqui⸗Indianer, die in Bad Landsbezirken 
zwiſchen Mexiko und den Vereinigten Staaten 
wohnen, haben den „Kriegspfad“ beſchritten, 
nachdem fie an die Regierungen Mexikos und 
der Vereinigten Staaten herausfordernde Bot⸗ 
ſchaften geſandt habe. Sie erklären, daß die 
indianiſchen Kommiſſare ſie ſchlecht behandelt 
haben, und ſie wollen das ihnen abgerungene 
Land wiedergewinnen. Die alten Leute des 
Stammes weigern ſich, an dem Aufſtand teil⸗ 
zunehmen; aber die jungen ſind ſehr erregt. 
Zwei Häuptlinge, „Rotes Roß“ und Blaßgeſicht“, 
letzterer ein mexikaniſcher Miſchling, führen ſie 
an. Die Indianer fingen jetzt den Anführer der 
mexikaniſchen Grenzſpäher, Dan Ryan, und ſeinen 
Geſährten Wilſon. In Wilſons Gegenwart 
ſchnitten die Indianer Ryan beide Füße ab, 
indem ſie ſtumpfe Sägen gebrauchten und 
ihm ſchreckliche Torturen aufellegten. 
Darauf zwangen die Wilden ihr Opfer, auf 
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met won Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


den Stümpfen Spießruten zu laufen, 
bis der Gemarterte tot hinfiel. Wilſon wurde 
dann freigelaffen und mit einer trotzigen Bot⸗ 
ſchaft zurückgeſandt. 


Das Land der Revolutionen. 


„Die Geſchichte Venezuelas iſt, ſeitdem 
das ſchöne Land entdeckt iſt, eine fortgeſetzte 
Reihe von Grauſamkeiten, Kriegen und Revo⸗ 
lutionen mit kurzen Pauſen des Friedens und 
Gedeihens. Es iſt die aufrühreriſchſte aller 
lateiniſch⸗amerikaniſchen Republiken, welches ſich 
als erſtes Land für die bürgerliche Freiheit er⸗ 
klärte, doch hat ſeine Bevölkerung wenig von 
dieſer genießen dürfen.“ In dieſem Urteil, ſchreiben 
die „Daily News“, faßt W. E. Curtis die Ge⸗ 
ſchichte des Landes zuſammen. Das ſchöne Land 
iſt etwas über eine Million Quadratkilometer 
aroß und wird von 1047 Flüſſen, darunter dem 
Orinoko, bewäſſert. Es hat 32 natürliche Häfen 
und 50 Buchten, deren größte, der Maracaiboſee, 
über 2000 Quadratmeilen groß iſt. Im Innern 
zeigt es ein Naturwunder, einen faſt 1700 
engliſche Meilen über dem Meeresſpiegel ges 
legenen See. Etwa ein Drittel des Gebiets iſt 
Acker⸗, faßt die Hälfte Weideland und das übrige 
hat Waldbeſtand. Große Rinderherden durch⸗ 
ziehen das Land. U. a. wachſen Bananen, 
Ananas, Zuckerrohr, Palmen, Kokosnüſſe, 
und Orchideen in Venezuela. Der Kongreß, 
der die Legislative darſtellt, hot zwei 
Abteilungen, den Senat und das wageord⸗ 
netenhaus; die Senatoren werden von den Ab⸗ 
geordneten gewählt. Die Mitglieder des Abge⸗ 
ordnetenhauſes werden vom Volk gewählt und 
zwar einer auf 35 000. Senatoren und Volks⸗ 
vertreter verſammeln ſich vereint und ballotieren, 
für ſechzehn aus ihrer Zahl, die als Bundesrat 
thätig find, der wieder den Präſidenten wählt. 
Der Präſident wohnt im „Gelben Hauſe.“ Vene⸗ 
zuela iſt berühmt durch ſeine Revolutionen, deren 
Art der amerikaniſche Konſul in La Guaira ſar⸗ 
kaſtiſch ſchilderte. „Wir haben hier oft welche“, 
ſagte er. „Das Leben in dieſem Lande iſt ſo 
grauſam langweilig, duß ſie faſt die einzige Er⸗ 
regung des Jahres ſind. Das wird folgender⸗ 
maßen gemacht. Wenn ein Mann findet, daß 
eine genügende Zahl Freunde zu ihm halten, be⸗ 
ſticht er einiges Kriegsvolk zu 10 Cents pro Kopf 
und ſteht dann an der Spitze eines Heeres. Da⸗ 
mit marſchiert er in ein Thal in der Nähe der 
Stadt und erwartet die Regierungstruppen. 
Wenn dieſe kommen, ziehen ſie mit allen 
Generalen auf die andere Seite des Thales. Sie 
ſind ſicher, da beide Seiten des Thales nicht 
in Schußweite von einander liegen. Am frühen 
Vormittag, ehe die Sonne zu heiß brennt, geben 
veide Seiten eine Salve aufeinander ab, wenden 
ſich dann um und ſtürzen in die Stadt. Die 
Seite, die zuerſt hereinkommt, ergreift alle Druck⸗ 
preſſen und veröffentlicht den Bericht von einem 
glänzenden Sieg. Gewinnen die Empörer, ſo 
werden die Freunde des Führers mit Stellen 
im öffentlichen Dienſt belohnt, an Stelle ihrer 
beſiegten Vorgänger, und der Staatsſchatz wird 
geleert. Die Empörer, die von der entfernten 
Seite des Thales kommen, haben es nicht ſo 
leicht, in die Stadt zu kommen; ſonſt würde die 
Regierung noch öfters wechſeln.“ 
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Pr.Stargard, 12. Dezember. Ein größeres 
Schadenfeuer, das leicht ſtärkere Dimen⸗ 
ſionen hätte annehmen können, ſetzte Mittwoch 
abend die Bewohner unſerer Stadt in Aufregung. 
Es brannte in dem Ecke Brau⸗ und Kirchenſtraße 
gelegenen Wohnhauſe des Herrn Börtchermeiſters 
Kleeſattel. Das Feuer wurde kurz nach 6 / Uhr 
gemeldet, und etwa zehn Minuten ſpäter war der 
erſte Löſchzug der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr 
an der Brandſtätte. Der Brand war in der 
Giebelſeite des Hauſes auf bisher noch nicht 
feſtgeſtellte Weiſe ausgekommen, und die Gefahr 
lag nahe, daß er ſich auf die beiden Nachbar⸗ 
gebäude ausdehnen könnte. Dank der energiſchen 
Arbeit unſerer Feuerwehr konnte jedoch ſo⸗ 


wir gewöhnlich einen ſtarkbändigen „Milieu⸗Roman“ er⸗ 
warten, ſeine lebensvolle Schilderungskunſt in kleiner 
Münze, in einem Bande Novellen und Plaudereien, aus⸗ 
geprägt. Sie alle führen uns in das bergiſche Milieu, 
in die Heimat der Solinger und Remſcheider Stahl⸗ 
waren, welche der Dichter vor Jahren in ſeinem treff⸗ 
lichen Kaufmannsroman: „Der Marſchallſtab“ litterariſch 
entdeckte und mit Glück einführte. Das Buch iſt ein 
Prodult tiefgründiger, echter Heimatkunſt und als 
Weihnachtsgeſchenk warm zu empfehlen. 


Su weihnachtsgeſchenken eignen ſich ſehr gut einige 
vortrefflich geſchriebene Novellen, die in dem bekannten 
Verlage von Carl Krabbe in Stuttgart erſchienen ſind. 
Wir nennen in erſter Linie „Die ſchönen Ameri⸗ 
kanerinnen“ von Fiiedrich Spielhagen. Das Buch 
iſt eine vorzügliche, unterhaltende Satyre auf den leider 
in Deutſchland ſtark verbreiteten Ausländer-, Namen⸗ 
und Geld⸗Kultus. Mit pfychologiſcher Sicherheit und 
vollendeter Technik ſchildert der berühmtr Verfaſſer das 
moderne Badeleben einer beſcheibenen Sommerfriſche in 
Thüringen. Ein feiner Zug köſtlichen Humors durchweht 
das hübſche Reiſeerlebnis, in welchem natürlich die Liebe 
den gefährlichen Kuoten der Handlung ſchürzen hilft, ihn 
aber auch mit Anmut zu löſen verſteht. — Paul Heyſe: 
San Vigilio. Illustriert von Fritz Reiß. Preis 
geh. 2 M., in Lederband 3 M. 50 Pf. Verlag von 
Carl Krabbe in Stutgart. Der außergewöhnlich eigen⸗ 
artige Chik von Fritz Reiß trefflichen Illuſtrationen paßt 
hervorragend gut zu den Elite-Novellen eines Paul Heyſe, 
deſſen längſt anerkannte Dichtergröße ſchon im voraus 
jedes perſönliche Lob überflüſſig macht. — Pri nzeß 
Hummelchen. Von Hanns von Zobeltig. Illuſtriert 
von F. von Reznicek. broch. 2 M., elegant geb. 3 M. 
Verlag von Carl Krabbe in Stuttgart. Reizend und 
unwiderſtehlich Hr „Prinzeß Hummelchen“ in ihrer Finde 
lichen Naivität, ihrem kecken Uebermut und ihrer wahren 
Herzensgüte. Der flotte Stil verrät uns ſofort den ge⸗ 
wandten Gardeoffizier, den vollendeten Kavalier und 
Hofmann. Auch die flotten Illuſtrationen verdienen 
lobende Erwähnung. — Die Todbringerin. Von 
Hanns v. Zobeltitz. Illuſtriert von F. von Reznicek. 
geh. I M., geb. 2 M. Verlag von Carl Krabbe in 
Stuttgart. Die originelle Erzählung ſpielt im vornehmen 
Wiesbaden, im eleganten Weltbad, und behandelt das 
ſeltſame tragiſche Geſchick einer ſchönen Frau, der aber 
ſchließlich doch nach we Prüfung die Liebesſonne 
wunderſam ſtrahlend aufgeht. 


Schuß und das gleichzeitige Zuſammenſtürzen des 
Wildes, „einem die Haut über die Ohren ziehen“, 
das Abbalgen des Wildes. „Eine feine Naſe 
haben“ weiſt auf die Spürnaſe des Jagdhundes 
hin. „Sich drücken“, heißt ſo viel, wie ſich durch 
Niederducken den Blicken des Jägers entziehen. 
„Durch die Lappen gehen“ erinnert an das Um⸗ 
zäunen des Jagdgebietes mit Garn, Netzen oder 
Tüchern, welche letztere, im Winde flatternd, das Wild 
vom Durchbruche abhalten ſollten. „Prellen“ war 
ein beliebtes Waidmannsvergnügen bei der Fuchs⸗ 
jagd, wobei der Fuchs auf ftraffaefpannten 
Tüchern in die Höhe geſchnellt und wieder aufge⸗ 
fangen wurde. Der Ausdruck „Auf den Leim 
gehen“, rührt von dem Vogelleim her, der zum 
Vogelfang benutzt wurde, und „Pechvogel“ hieß 
der, der an den Leimruten kleben blieb. „Pfiffig“ 
war der Jäger, wenn er die Vogelſtimmen zum 
Locken nachpfeifen konnte. „Ausgehetzt“ iſt das⸗ 
jenige Wild, welchem durch keine Hetze beizu- 
kommen iſt. „Eine wahre Hetzjagd“, „abhetzen“, 
find heute vielgebrauchte Ausdrücke, die auf die 
Jägerei zurückzuführen ſind. 

* Eine Frauenbank. Nach den Zei⸗ 
tungen, die ausſchließlich von Frauen redigiert 
und geſetzt werden, kündigt man jetzt die Grün⸗ 


wohl der Speicher, in dem die Garniſon⸗ 
Vecwaltung Konſerven lagern hat, als auch das 
Gaſtſche Grundſtück gerettet werden. Das 
Kleeſattelſche Haus brannte allerdings bis auf 
die Umfaſſungsmauern nieder. Aus dem Speicher 
trug man bereits die Konſervenvorräte hinaus, 
man brachte ſie aber wieder hinein, als man ſah, 
daß die Gefahr vom Speicher abgewandt worden 
war. Hier war die große Schiebeleiter in 
Thätigkeit und bewährte ſich vortrefflich. Das 
Mobiliar aus dem Kleeſattelſchen Hauſe konnte 
bis auf einige Stücke gerrettet werden. Erſt 9°), 
Uhr konnte die Feuerwehr nach Hinterlaſſung 
einer Brandwache abrücken. 

Dirſchau, 12. Dezember. Die Ceres⸗ 
Zuckerfabrik in Dirſchau hat geſtern ihre 
Kampagne beendet. Das verarbeitete Rüben⸗ 
quantum betrug 418 170 Zentner (gegen 759 490 
Zentner im Vorjahre). Es wurden täglich nur 
6800 Zentner (gegen 7809 Zentner Rüben im 
Vorjahre) verarbeitet. 

Janowitz, 12. Dezember. Ein bedauer⸗ 
licher Unfall ereignete ſich in Poslugowo. 
Die bei dem Beſitzer von Koziorowski bedienſtete 
Magd, eine Frau von 62 Jahren, war an 
einen offenen Brunnen gegangen, um Waſſer zu 
ſchöpfen. Später fand man ſie im Brunnen als 
Leiche. Wahrſcheinlich hat ſie das Gleichgewicht 
verloren und iſt kopfüber in den Brunnen geſtürzt. 

pudewitz, 12. Dezember. Die Frau des 
Land virts Boge aus Baciniec hatte vor einigen 
Tage hier Einkäufe gemacht und ging bei Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit nach Hauſe. Auf dem Wege 
geſellte ſich zu ihr ein Mann, der ſich erſt erbot, 
die eingekauften Sachen zu tragen. Die 
Frau ging auch auf das Anerbieten 
ein, wurde aber von dem Strolch plötzlich 
niedergeworſen. Nachdem er der Frau noch das 
Kopftuch entriſſen, ſuchte er mit dieſem und dem 
Paket das Weite. Der Dieb iſt noch nicht er⸗ 
mittelt. — In der Gneſener Straße brannten 
zwei von armen Leuten bewohnte Häuſer nieder; 
aus dem einen mußte eine Wöchnerin mit dem 
Bette hinausgetragen werden. 

Xions, 12. Dezember. Drei Kinder, 
von denen eins die evangeliſche Schule in 
Zakrzewo⸗Hauland und zwei die katholiſche Schule 
in Dolzig beſuchen, find auf dem Schulwege er- 


beglückt, ſich des Segens des Weihnachtsfeſtes 
freuen und an ſeinem Frieden ſich laben werden. 
— wer noch alte poſtwertzeichen ein⸗ 
tauſchen möchte, der beeile ſich. Die Friſt für 
den Umtauſch der bis Ende März giltig ge⸗ 
weſenen Poſtwertzeichen währt nur no ch bis 
Ende Dezember d. J. Vom 1. Januar 
ab werden Anträge auf Umtauſch alter Poſt⸗ 
wertzeichen nicht mehr berückſichtigt. Der Um⸗ 
tauſch der alten Poſtwertzeichen kann bei den 
Poſtſchaltern und den Landbriefträgern geſchehen. 
Die Poſtanſtalten werden die Frankierung von 
Sendungen mit alten Poſtwertzeichen bis zum 
Ablauf der Umtauſchfriſt nicht beanſtanden. Da⸗ 
gegen werden die nach Ablauf der Friſt etwa 
vorkommenden alten Poſtwertzeichen als ungiltig 
behandelt werden. 
—————— 


uc. Der verdorbene Magen 


iſt ein Begleiter — oder beſſer geſagt, das katzen⸗ 
jämmerliche Finale bei den Eß⸗ und Trinkkom⸗ 
poſitionen, um ſich manierlich auszudrücken — 
der langabendlichen Winterzeit. Erſt wird er mit 
Wohlthaten dermaßen überhäuft, daß er entgegen⸗ 
geſetzt den erg re am nächiten om 
wegen „zu reichlicher Koft“ fir ikt und ein ſauer dung einer Bank au, die ebenſo ausichliehfic von 
Geſicht macht, wenn er wieder empfangen fol. Prußen geleitet wird. Stiel knen die 
Zuerſt iſt zu merken, bei dieſem Streik ſetzt der Nachricht aus Amerika. Die neue Bank iſt in 
Magen jedesmal ſeinen Willen durch. Man richte Newyork mit 20 Millionen Mark eingetragen. 
ſich einfach nach ihm und reiche ihm möglichit | Der Vorſitz ist einer Dame namens Dick über⸗ 
wenig und zwinge hn auf keinen Falle zu er⸗ tragen, die Kaſſiererin an der erſten Staatsbank 
neuter Thätigkeit, die er nicht auszuführen vermag. von Hemlington war. Das Perſonal des neuen 
Etwaiges Erbrechen ift jene Selbſthilfe, wodurch] Kreditinſtituts wird weiblich ſein; aber im 
er die Dummheit des Kopfes und die Lüſternhei Gegenſatz zu den Frauenzeitungen, die wenigſtens 
des Gaumens wieder gut zu machen ſucht. Em als Abonnenten die Männer zulaſſen, wird dieſe 
Schluck Waſſer mit einer Meſſerſpitze doppel Frauenbank Depots nur von Angehörigen des 
kohlenſaurem Natron genügt, bis ſich Eßluſt ein⸗ ſchönen Geſchſechts entgegennehmen. 5 
ſtellt. Dann fange man ja mit ganz wenig Humoriſtiſches: Vorſicht. „Aber, 
an, mit altbackener Semmel, magerer Bouillon, Herr Baron, warum kommen Sie denn im 
wenig Fleiſch, einer Taſſe ſchwarzen Kaffee, mit] Schlafrock zur Tafel?“ — „Wiſſen's lieber Freind 
nicht ganz Kaltem und nicht ganz Heißem. Bei hoat Arzt meiniges geſoagt is fit Rheumatismus 
Durſt trinke man nicht etwa viel kaltes Waſſer, im Anzuge!“ — Witzig. Der kleine Cohn 
ſondern Zuckerwaſſer überſchlagen oder Limonaden. (als ſeine Frau ſich auf den Kurszettel ſetzt): 
Ein martnierter Hering hat nur den Wert der „Röschen, Du drückſt de Kurſe.“ 


Peitſche für ein müdes Pferd: er hilft vielleicht — EEE 


momentan, kann aber wegen zuviel Reiz nach⸗ N n, 
träglich dauernde Schwäche zur Folge haben, Seitgemähe een 


wenn der Magen geradezu zu ſeinem Genuß ge⸗ 


Standesamt podgorz. 


Vom 25. November bis einſchließlich 6. Dezember 1902 
ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Zieglermeiſter 
ermann Krüger⸗Rudak. 2. Sohn dem Rangierer Otto 
chubring⸗Stewlen. 3. Tochter dem Depotvizefeldwebel 

Guſtav Temp ⸗Stewken. 4. Tochter dem Arbeiter 
Hermann Poplowski. 5. Tochter dem Hilfsbremſer Emil 
Meyer⸗Piask. 6. Tochter dem Maſchinenputzer Julius 
Neumann. 7. Tochter dem Unternehmer Franz Glowacki. 


froren. zwungen wird. — Der verdorbene Magen iſt eine „Allerlei verdrießlichteiten! “ > 1 15 1235 535 1 5 A ae ande Lemle⸗ 
. c(Eticceinung finnlich überreizter Kulturvölker. Schon Die Menſchen ſind nun einmal ſo, — iſt etwas Rudak 66 J. 10 M. 24 T. 2. Erich Meyer 1 J. 24 T. 


night erſprießlic. — dann find fie nicht vergnüg und 3. Wiewe Anna Schmidt geb. Miehlle 8 J. 9 M. 4 € 
froh — dann werden fie verdrießlich, — beſonders jetzt 4. Arbeiterfrau Ann Finger geb e 72 F. 
zur Winterszeit — giebt's allerhand Verdrießlichkeit; — 29 T. 5. Eine Totgeburt. 6. Zugführer Theodor 
es fühlt, iſt's Wetter fraglich — der Menſch ſich nicht Kalmuckow⸗Piask 62 J. 9 M. 26 I 

behaglich! — — Verdrießlich iſt's, wenn man ſich irrt, o. zum ehelichen Aufgebot: 1. Arbeiter 
— ſelbſt Falb der Grundgeſcheite — liebt nicht, wenn s Friedrich Schendel und Amanda Windmüller, belde 


Homer erwähnt als Gegenmittel das „Maly“, das 
Hermes dem Ulyſſes empfiehlt. Es ift nach 
Sprengel eine Knoblauchart, die man jetzt noch im 
Süden Frankreichs zur Beſeitigung des Rauſches 
anwendet, durch die Römer dahingebracht, die be: 


Lokales. 
Thorn, 13. Dezemeber. 


uc, Die Tage vor Weihnachten machen ſich 
merklich. Das Intereſſe für die verſchiedenen Ver⸗ 


g . ; . 5 Wetter anders wird — als wie er prophezeite — ver⸗ 
gnügungen beginnt zu ſchwinden. Die Konzert⸗ kanntlich oft des Guten zu viel thaten. Der drießlich iſt's und ſehr geniert — wenn er beim Tanz a helich verbunden find: 1. Maler Karl 
ſäle werden immer leerer, aber die Arbeitszeit in] berühmte, alte italieniſche Arzt Mathiolus, der den Halt verliert — und dann infolge Glätte — hin- Kühn⸗Thorn und Hedwig Jagemann. 


0 A 
Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Böri« 
vom 12. Dezember 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 750-780 Gr. 

147 152 Mk. 

inländiſch bunt 732—769 Gr. 14 —148 Mk. 

inländiſch rot 713—772 Gr. 139 148 Mk. 
ogg 5 inländ. grobkörnig 679 — 741 Gr. 121 bis 

12: £ 


Stammtisch in m. Wo zuerſt Neujahr gefeiert 
wird, wünſchen Sie zu wiſſen? Hören Sie: Beginnt in 
Berlin das neue Jahr 193 mit Freitag dem 1. Januar 
nachts 12 Uhr, ſo zählt man in Philadelphia erſt den 
31. Dezember 1902 abends 6 Uhr und in San Francisco ſo⸗ 
gar erſt 3 Uhr nachmittags. Wenden wir uns dagegen 
nach Oſten, nach Aſien hin, ſo finden wir, daß um die⸗ 
ſelbe Zeit, wenn in Berlin „Proſit Neujahr“ gerufen 
wird, in Kalkutta in Oſtindien es bereits 5 Uhr, in 
Sidney in Auſtralien 9 Uhr, auf Neuſeeland ſogar um 
11 Uhr am Morgen des Neujahrstages iſt. Zuerſt feiert 
man das Neujahr in Neuſeeland, insbeſondere kann man 
die zu Neuſeeland gehörige Inſel Chatham, die Neu⸗ 
jahrsinſel, als diejenige bezeichnen, wo zuerſt 
auf der ganzen Erde die Mitternachtsſtunde des neuen 
Jahres eintritt. 


Literariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Der kleine Cohn auf Reifen. Bd. I: Des kleinen 
Cohn Amerikafahrt. Humoriſtiſche und intereſſante Er⸗ 
lebniſſe des jüngſten Berliner Weltreiſenden. Mit zahl⸗ 
reichen Illuſtrationen von Ludwig Stutz, dem bekannten 
Künſtler des Kladderadatſch. Preis 1 Mark, circa 20 
Seiten ſtark! Das hübſch ausgeſtattete und trefflich 
illuſtrierte Werk kann jedem Freunde echten unverfälſchten 
Humors auf das wärmſte empfohlen werden. 

Grieth. Die von der Kohls und andere bergiſche 
Geſchichten von Walther Schulte vom Brühl. (Elberfeld, 
Baedeckerſche Buchhandlung.) Preis geb. 2 ME, fein 
geb. 3 Mk. Diesmal hat der bekannte Autor, von dem 


den Geſchäſtsräumen, wie in den Familien- lange in Deutſchland lebte, ſagt wieder vom stützt auf dem Parkette! — — Verdrießlich iſt ein hohler 

wohnungen dehnt ſich immer weiter aus und Sauerkohl, der in Italien unbekannt iſt, daß fe ber Siuub' ger Nahen , auch ee 

tauſend fleißige Hände regen ſich. Die Wunſch⸗ er eine wunderbare Kraft auf Betrunkene aus- |— klagen, — verdrießlich wirkt das große Los — 

zettel werden geſchrieben, die einzige ſchriftliche übe. Die Brühe vom Sauerkraut iſt bei ver⸗ faͤllt's einem andern in den Schooß — Verdruß erregt 

Arbeit, wobei das kleine Lieschen und der ſchrift dorbenem Magen beſonders zu empfehlen. Im bei vielen — wenn fie vergeblſch ſpielen! — — Ver⸗ 

r allgemeinen ift aber die Mäßigfeit Das beit |"rBLd Km mic übern — der Gifzer De 

zerbrechen haben, um fie lang zu machen. Es] Mittel. Der Magen läßt ſich viel gefallen, verpaßte! — Verdrießlich iſt's und gar nicht gut — 

iſt die Zeit, da ſogar die ſolide Hausfrau den allein bei zu großer Rückſichtsloſigkeit rächt er ſich [einer ſich auf deinen Hut — die andern lachen ſchließ⸗ 

Gemahl nicht gern zu Haufe ſieht und fein langes] nicht ſelten und dann ſchwer. lich, — ja, das iſt ſehr verdrießlich! — — Verdrießlich 

Außenbleiben verzeiht. Die Geheimnisthuerei] eee, Häsek, — 

ſteht in höchſter Blüte, als gelte es die Schätze = endete i die of 5 95 1 5 cer 

der orientaliſchen Märchen zu verwahren. Kommt Kleine Chronik. und Bit Safenton — keineswegs ee 

e , a ag a ae 

Arbeit der Gattin in ein bereites Verſteck und ſie„Preiskegelns“. Zwei Tifchlermeifter in 50 N RR e g 1 

tritt ihm mit gedeuchelter Miene ber Harmloſige | Altona hatten zu dem großen öffentlichen Preis-|"Seoaner r deldr eg n ber golla e und ae a iM 

keit entgegen. Der zartfühlende Ehemann und kegeln eines der Kegelklubs als Hauptpreis eine] ber ihn in's Leben rief — wie auch den andern allen, Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 

Vater von Töchtern vergißt jetzt nicht, noch ſpät Zimmereinrichtung angefertigt, die fie| — er kann nicht ſtehn noch fallen! — — Verdrießlich Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz; ſtetig. 

möglichſt geräuſchvoll heimzukehren, um verſtänd dern gewinnen wollten, um fie nochmals zu 16 hie e 1 5 Er re 7 A Rendement 88° Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 

mispol für zarte Gebräuche durch unliebſame verkaufen. Sie veranlaßten die Kegeljungen, auener. E Wecbriektin it es, wenn ein Pied viel be 80 Wi. intl. Gad bez. 

Ueberraſchung dem geheimnisvollen Treiben vor jedesmal, wenn fie zu ſchieben hatten, die Kegel] der Abſicht Gegenteil, — das Barf in een err; — 

Weihnachten den poetiſchen Zauber nicht zu mit einem ſchwarzen Zwirnsfaden umzureißen. | ih auch der Vorwärts“ jagen! — — Für jede That Amtlicher Handelskammer bericht. 

nehmen. Die Zeit vor Weihnachten hat einen] Die Sache ging auch zuerſt ganz nach Wunſch; I nd 5 1 a 51 11 eee Bromberg, 12, Dezember. 

dauernderen Einfluß auf das menfchliche Gemüt, jedesmal, wenn die beiden Tiſchlermeiſter, die] un Een dch 1 in dier Zei 0 IR a DE == Lag er ea 

als oft das Feſt ſelbſt, das ſehr bald vorüber iſt. dem Vorſtande des Klubs angehörten, zu ihrem mancherlei Verdrießlichkeit — und dieſe bleibt auch Ban te or Be „ bis 
uc. Dergefjet der Armen nicht! Raſch] Schub antraten, riefen fie „Los“, ſchoben dann, weiter — der Menſchheit treu! — — Ernft Heiter, 145 Mk., Kochware 160 —170 Mark. — Hafer 120 bis 

fliegen die Tage dahin, ſie, reißen die Wochen und immer lagen „alle Neune.“ Doch plötzlich 136 Mart. 

mit ſich De der grüne Tannenbaum erſcheint 1 gan: 0 11 ne 17 0 U e ee 

und — erfüllt iſt alles Sehnen und Hoffen. Ja, „Los“ ertönt; noch war die Kugel im Rollen, i „„ 

wenn es ſich nur überall erfüllte! 85 5 viele als die Jungen in ihrem Eifer ſchon die Kegel ber Mal e 50 e ee 

Kinderaugen ſtiehlt ſich nicht eine heiße Thräne, umriſſen. Nun war der Schwindel entdeckt; 5 N Deen, Fe Mehl 50 

wenn die Erinnerung zurückfliegt zum letztwer⸗[der Zwirnsfaden wurde als Beweisſtück von den ee fe ee white lolo 6,95. n e 

gangenen Chriſtfeſt, zu welchem unter beſcheidenem ergrimmten Mitspielern mit Beſchlag belegt. 5 12. D —— Vorm 

Bäumchen nur wenige Kleinigkeiten lagen! Hart] Das Schöffengericht verurteilte beide Tiſchler⸗ lagstesdct) Ruben-Rozhucer ob Batz 8 0% Memo 

iſt der Winter, knapp bei manchem der Verdienſt, meiſter wegen verſuchten Betruges zu je vier dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver 

und das Weihnachtskind erſcheint dann in] Wochen Gefängnis und 30 Mk. Geldstrafe; Dezember 16,80, per Januar 16,85, per März 16,99, 

dürſtigem Gewand mit geringer Gabe. Niemals] die Kegeljungen erhielten einen Verweis. pr. Mai 17,10, per Auguſt 17,55, per Oktober 18,50, 

wird Armut jo ſchwer empfunden, wie gerade ue Jagd und Sprache. Uralt iſt das Köln, 12. Dezember. Maböl Ioto 54,00, per Mai 

zum Weihnachtsſeſt, wo der Wunſch zu erfreuen Vergnügen der Jagd. Bei einem ſolchen Alter PL, BB. 

und Kinder zu beglücken, beſonders rege wird. iſt es kein Wunder, daß manches Sprichwort, 

Gerade zur Weihnachtszeit haben deshalb die- manches geflügelte Wort der Jägerſprache ent⸗ 

jenigen, denen das Schickſal das Los forglofer | ſtammt. Beginnen wir gleich mit der jeder 

Wohlhabenheit verlieh, die doppelte Pflicht, mit⸗ ordentlichen Jagd ſich anſchließenden Kneipe. Daß 

zuteilen und wohlzuthun denen, die arm ſind.] das Wort „Kneipe“ der Jägerſprache entſtammt, 

Vergeſſet der Armen nicht, ihr Wohlhabenden, mit dürfte viele überraſchen. Es iſt der Sprache der 

Glücksgütern Geſegneten! Helft ihnen, wo nur Vogelfänger entnommen und bedeutet eine Spalte 

immer ihr es könnt. Thut es nicht bloß, indem in einem Holze, welche klemmt und feſthält, auch 

ihr zu dieſer oder jener Sammlung euren Beitrag | dag Holz bei den Sprenkeln, wodurch die Vögel 

gebt, nein, geht ſelbſt in die dürſtigen Hütten | gefangen wurden. Sodann nannten die Vogel⸗ 

und in die ärmlichen Kammern, laßt die Armen fänger auch die Schenkſtuben „Kneipen“, in denen 

nicht erſt bittend auf euch zukommen. Geben, ſie feſtgehalten wurden. Ueberhaupt ſind aus der 

doch dabei dem Armen die Scham erſparen, daß Jagdſportſprache viele Ausdrücke in die allgemeine 

er die Hand ausſtrecken muß, iſt eine köſtliche Sprache übergegangen. Sie finden heutigen Tags 

Kunſt. Gebt reichlich den Armen zum Weihnachts⸗ vielfache Anwendung, ohne daß der eigentliche 

feſte, den Dank dafür habt ihr in dem frohen, Urſprung und die Bedeutung derſelben gekannt 

beſeligenden Gefühl, daß auch fie durch die Gaben wird. So bedeutet auf „Knall und Fall“ den 


4 Erhaltlieh 1. allen besser. Colonialwaren- u. Dellea- 
tessenhandlungen Gratis-Proben direct von der 


sSiris-Gesellschaft, G. m. b. H.,Frankfurt a. u. 


Zum Festbedarf | 


empfehle zu beſonders billigen Preiſen: 


Yamen-Unterröcke 5% und vinwotenen zus, aden . f. 56h. 
Damen- Anstandsröcke brate Bene W 2 , 336, 248, 45, 1 86, 100 
Damen-Blousen 5.13.14, on n dene mon. Af , t. eh Ei, 
Jaschentücher &" 
1 Yamen-Jändel-Schürzen „ d ohne Latz in größter Auswahl. 
Damen-Naus-Schürzen ., sun schreit, fämars am wech zu bannt Silign Preien 


Spezialität: Normal-Unter-Wäsche für Herren, Damen und Kinder. 


|_Herrenwäsche, | | Kravatten, J | Kragenschoner, 
| Portemonnaies. | | Zigrrentasche. | L | Pompadours. | 


S SSS SSC SCC SCC C CC see 
zum Ausſuchen 


Ein grosser Posten Damen-Hürte Sun 25 150 4 


IIND ͤ III ID :::.. . 


| Ein grosser Posten Schirme cn un 1 Mk. 4. 


Grosse fertig gekleid. Puppen gu taumend bingen 2 un 


3 in Preiſen 
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Auf sämtliche Handarbeiten 


in Leinen-, Tuch und Aida⸗Stoffen gewähre ich dieſe Woche 10% extra. 


he Abraham 


3I Breitestrasse 3l. 


— 14 
4 I 


III 


‚1,10. 
1,40. 


2,25. 
Heinen, Batift, Rein Leinen, weiß und mit bunten Kanten 


Dutzend von Mk. 1,10. 


Hosenträger. 
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a] 
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 Original-H-Stollen 
Stets scharf! Kronentritt unmöglich! 


Möbel- N | 
Adolph W.Cohn$ 
21 Heligegitstan 21. 


Billigste 
Bezugs- 


* 


ie,. 
Deren Le. ., 


0 Warnung! 
Die Vorzüge der H-Stollen 


n 
7 ‚Bahnmeister- * AM sind bedingt durch eine 
ur Tischter-Fac- Fach- 800 3 i ganz besondere Stahlart, die 
ur wir verwenden. 


Um sich vor Schaden zu 
schützen, weise man daher 


jede Nachahmung zurück 


2 


| und verlange beim Einkauf 
4 ausdrücklich unsere altbewährten 


Isekt, 
pfe 97 


hervorragendſte Qualität, von beſtem Original -H-Stollen 


mit der Fabrik-Marke 


Traubenſekt kaum zu unterſcheiden, 

außerordentlich befö ui), empfiehe 1 Jllustrirter Katalog kostenfrei. a quelle 
u Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer | O 5 

Ih Flaſche die mit höchſten Medaillen Leonhärdt &C® für 


„u. „Berlin-Schöneberg 


‚ausgezeichnete, 
Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


| Möbel 
Ansital- ur u 
tungen SE 


Beſichtigung des Lagers erbeten. 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant, 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
r's V. S., vor» u. rückw. nähend, 
zu den biligften Preiſen. 


Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 15. 


in allen Solhen ten 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


Möhle 


S. Landsberger, 
i Teilzahlungen 
; monatlich von 6 Mark a 
Reparaturen ſauber Fr W Neparaturen fauber und Big. 


in den neueſten Fagons 


— zu den W e Preifen ua | Ü 1 * 


8. Landsberger, 


Anzahlung 10 bis 20 M. 8 
Abzahlung 5 bis 10 M. * 
monatlich. 


Utoclenes Nleinholz Uleinholz, 
unter en lagernd, ſtets zu haben 
errari, Holzplatz a. d. W. 


KON Ba we Man verlange Preisliſte. 
; 5 5 Gleiche offeriere trockenes Kiefern: — Re Hach 
2 e1.Ranges in allen Weinhandlungen Klobenhols 1. und 2. Klaſſe. Heiligegeiſtſtraße 18. 1 


—— nn nn nen | „0 
ARTEN, | x; 
i Deutsche erstklassige Nähmaschinen, 005 4 
Waschmaschinen, tandwirtschaftliche x 
R 9807 Maschinen auf Wunſch \ 
u 2 


auf Ceilzahlung. 0 


Sehr billige Preise. MR 


Norddeutsche ureutanstalt 


| Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 3. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien- Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. Einlösung von 
Zins- und Dividendenscheinen. Aufbewahrung und Ver- 
waltung von Depots. Annahme von Depositengeldern- 
Chekverkehr. Ausschreibung von Kreditbriefen und An- 


weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
I tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


A SKK 
w . 
die Eröffnung ve 


Weihnachts- Ausstellung $ 


zeige ergebenſt an und empfehle: 
Marzipansätze und Herze nach Königsberger und \ 
Lübecker Art in allen Grössen und Preislagen. 
Baumbehang in reichster Auswahl. 
Randmarzipan, Theekonfekt, Makronen tägl. frisch. \% 


Attrappen, Bonbonnièren, <seseseseseseses 
>>555555555> Hl. Schokoladen, Knallbonbons. 


* . 

ER Oskar Winkler, 
* Eliſabethſtraße „ 
2 
cl. 


ee Garantie für Haltbarkeit. NE 


Schuhwarenhaus 


„Berliner Chic“. 


Gerberstr. 33/35 THORN Gerberstr. 33/35. 


Zu ſtaunend billigen Preiſen: 


Dalmel-Lackschube, 2.25, 2.95, 5.50, 6.00 6.50 Mt, 
Damen-Knopf- u. Schuärstiefel, 5 60, 5.73, Ge as 
Damen-Ballschuhe, 2.25, 3.75, 4.25, 6.50 und 7.50 Mt. 
Damen-Hausschuhe, . 25, 185, 2.5, 3.25 M. 
Herren-Augstietel 256, 5.73, 1028, 10.45 and 12 am 
Herren- Sehnürstietel,““ “s, 20.0 und 14 Mi. 
5 Grosses Lager sämtlicher Filzwaren und 
amerikanischer Herren-Schnürstiefel, 


Beftellungen nach Maaß ſowie Reparaturen 
werden gut und billigſt ausgeführt. 


* Garantie für Haltbarkeit. BE 


Preise auf jeder Sohle gestempelt. 
’Ij9ÄdIM2I897 [OS apef Inn se 


b 2 ame „ am Culmarstrasse 5 


2 als hervorragend billig: 


Winterschuhe für Kinder, Damen u. Herren von 50 Pf. an 
Gummischuhe für Kinder, Damen, Herren von M 1.75 an 
2 


Damen-Lederschuhe, warm Futter. . - 2.75 
Boxcalf-Kinderstiefel . » . » .. - 2.350 
Boxcalf-Knabenstiefel . . ». . . . — 6.75 
Boxcalf- Damenstiefel 253 7 
Boxcalf-Herren stiefel — 3 8.75 
Chevreaux-Herren stiefel „ 975 - 


Reformstiefel für leidende Füsse für Herren u, Damen, 
ferner alle Sorten Schuhe u. Stiefel in Ross- u. Kalbleder | 
1 zu sehr billigen Preisen. SSR f 


" Schlafrö che 


von bestem Velour, in eigener Werkstatt angefertigt, 
empfehle zu billigen Preisen, ebenso 


Y Joppen, seidene Westen und andere zu — 
Weihnachts - Geschenken passende Artikel 


auf Bestellung nach Maass in kürzester Zeit, 


St. Sobezak 


, Schneidermeister. ; 
BehnRnanhoratr. 18. Schuhmacherstr. 18. 


y 


ao te — EEE 
Eine erftfinffige für Preußen konzeſſionierte Vieh > Ver⸗ 


ſicherungs⸗ Geſellſchaft Veobfichtigt ı mit Beginn des kommen⸗ 
den Jahres eine 


General-Ägentur 


für die Provinz Weſtpreußen mit dem Sitze in Danzig oder 
Thorn zu errichten. 

Kautionsfähge Herren, die aquiſitoriſch wie auch organiſatoriſch 
perſönlch thätig 11 ſein gen eigt ſind, werden gebeten, gefl. eingehende 
Offerten sub K. 19 an die Ann.⸗ Exped. von G. L. Daube 
Co., Hamburg 11 einzureichen. E 


Verein zur Unterstützung 
D hf ee unh ik 


85 Reiche Auswahl an 
Rheinberg & Co., 2 Strümpfen, hemden, Jacken, 


Als schönstes geeignetes 


5 ‚Weihnachts-Geschenk 


empfehle 


Präsentkisten 


für 6 und 8 Mk. inkl. 
Porto und Kiste 
mit prachtvollen farbig 
\ illustrierten Ansichten 
A\ von Thorn, enthaltend 
die beliebtesten Sorten 
N ‚der weltberühmten‘ 


8 
7 
be 


ea, prompte 


RN Schloss Rheinberg, Geisenheim 983 | Bein? nem Scheuertüchern, Hätel: THORN, Breitestrasse Ecke Gerberstrasse. Eflektuirung 
a. Rh. 3% arbeiten uſw. vorrätig. kann nur 
Beſitzer der Marke x ne 5 N be sur x se — = bei früh 
2 ; Strick⸗,Stickarbeiten und dergl. werden ich = EN . itiger Be- 
Rheinberg | gewiffenhaft und ſchnell ausgeführt. 2 1 Feste DIL 2 3 — — 8 — 
er E Der Vorſtand. Präsentkistchen in jeder Preislage, — — = === garantieren 
5 ſuchen für Thorn per ſofort 5 muB — ferner halte ich mein großes Lager in 8 
ia Sage Wee | 300 Stück 0 Bremer und Hamburger Zigarren, Honigkuchenfabrik 
EN n ; 2 1 2 
N taufes an Meingeoßhand- | friſchgeſchoſſene Havanna - Importen, Mexiko - Importen, Herrmann Thomas, Thorn, 


lungen nicht ausgeſchloſſen. Hoflief. Sr. Maj. des Kai 
> is, j. des Kaisers von Deutschland 
Zigarretten, Rauch-, Kau- und Schnupf-Tabake Hoflief Sr. Maj. des Kaisers von Oesterreich. 


5 en nnd), Belssnhein 1 H aſen in jeder Preislage dem verehrten Publikum beſtens empfohlen. . 

iii Joh. Noyermann, Thorn. Sen fe bohlen 
SEREN.N„ N, 844 eee eſtgeſchenke . Kohle u Br 
ET | ai Varl Sakriss. P c (( rn Kleinholz | 


Russische, Egyptische, Amerikanische und Deutsche f 


den billiſt — —— 1 5 ; 
/ Angefetügt 90 Pinninos neu kreuzs., von 380 M Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. zu billigen Preiſen empfiehlt empfiehlt frei Haus 
er) A, inan Panne, ns Aueh. m men g Erl Erdbohrungen, Brunnenbaut, Wasserleitung. Raphael Wolff, Gustav Ackermann, 
Heiligeiſtſtr. 9/7. U M. Horwitz. Berlin, Neanderstr. 16 este Referenzen. Seglerſtraße 25. Kulmerſtraße und mellienſtraße 3. 


J. Thorn. 


DSSC. 
Ein großer Poften Ein großer Poften . Enn großer Poften a . Ein großer Poften 1 
BE Unterröde | _|Drell: Handlücher Linon⸗Caſchentücher Arimmer⸗Handſchuhe 


25 u. Moiree, ganz gefüttert, 75 extra ſchwer, 20 weiß geſäumt, für Herren b 
Wert bis 12 ME, Größe ca. 50 100 Fr gute Qualität, ½ Dutzend Pf. das Paar Pf 
zum Ausſuchen Mt ½ Dutzend 5 


cht russische Gummischuhe für Nerren, Damen und Kinder. 


Uragenſchoner Herren⸗Rravatten Herrenwäſche. 4 Lederwaren. 


A i Stehkragen in großer Auswahl. Elegante Treſors in vielen Preislagen 
für Herren, elegante Muſter das neueſte der 8 0 großer Auswahl Manſchettten in nur neueſten Fagons. von 38 Pf. an. 

son 48 Pf. an 3 Serviteurs u. Oberhemden, tadell. Sitz Taſchen⸗Neceſſaires in großer Auswahl. 
Et don Pf. an. und gute Stoffe zu anerk. billigen Preiſen. Higarrentaſchen von 48 Pf. an. 
—— — ——— —— 


Handarbeiten in Juch, Leinen u. s. W., vorgezeichnet und gestickt, staunend billig. 


Bänge - Lampen vogelbauer Dogelbauer-Ständer 
in großer Auswahl 75 aus Holz mit Glasſcheiben 25 in großer Auswahl 95 
von Mt. an das Stück Ml. das Stück von Mt. an. 


Kaffee- Service 


mit feinem Dekor 25 


8 teilig von Ml. an. 


Damen-Regenschirme mit eleganten jMetall-Griffen, sehr apart, das Stück 2,75 ik. 


Bilderbücher von 3 Pig. an. 
Indianergeſchichten von 4 Pfg. an. 
Jugendſchriften in großem Sortiment. 
Beſchäftigungsſpiele in großer Auswahl. 


Gekleidete Puppen puppenköpfe schaukel⸗pferde 


in geſchmackvoller Ausführung und alle Puppenteile in rieſiger Auswahl 
von 9 Pf. beginnend bis 16 Mk. in großer Auswahl. von 2,95 Mk. beginnend. 


Gemüse-Konserven in grosser Auswahl. “SSR 


Vıranıworitiner Schrürleitet Franz Walther un Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Gel. m b. H., Tvorn. 


er 


Interhaltungsblaft 


größerer Schurke 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Sonntag, den 14. Dezember. 


1902. 


Das 


Mündel des Romödianten. 


Roman nach dem Englifchen von A. Brun s. 


(4. Fortſetzung.) 


„Wollen Sie mir freundlichſt Ihre Adreſſe überlaſſen, 
Mr. Robſon, und meinen beſten Dank für Ihren Beſuch 
empfangen,“ nahm der ältere Herr in höflichem Tone das 
Geſpräch wieder auf. „Lord Elsdales Schuld der Dank⸗ 
barkeit gegen Sie ſoll nicht vergeſſen werden.“ 

„Lord Elsdale ſchuldet mir leine Dankbarkeit,“ gab 
Mark in heiſeren Lauten zurück. „Was ich für das Kind 
getan, geſchah um dejjen- nicht um ſeinetwillen.“ 

„Ganz unbeſtritten; aber das wird die Dankbarkeit, 
welche er Ihnen für Ihre treue Obhut ſchuldet, nicht 
vermindern,“ war die höfliche Entgegnung. „Sie ſollen 
von mir im Laufe einiger Tage hören, Mr. Robſon.“ 

„Was für ein Mann iſt es, James?“ fragte der alte 
Herr, nachdem Mark das Bureau verlaſſen hatte. 

„Ein Gentleman, und offen und ehrlich,“ erklärte er, 
„und durch unſere heutige Verhandlung, fürchte ich, nicht 
glücklicher gemacht. Als er das Zimmer verließ, lag ein 
Ausdruck in ſeinen Zügen, den ich lieber nicht hätte ſchauen 
mögen. Er jah aus wie ein im Herzen tief verwundeter 
Menſch.“ 

„Iſt er denn Paul Hatton ähnlich, 
ke zu ſein ſcheint, als wir meinten.“ 

„Er ſcheint allerdings einige Aehnlichkeit mit ihm zu 
haben,“ beſtätigte der Sohn. „Aber während Mr. Hatton 
klein und ſchmächtig war, iſt dieſer groß und markig, 
und, während das Geſicht des andern liſtig, verſchlagen 
und charakterlos, iſt das des Mr. Robſon markiert, wahr 
und aufrichtig; aber trotzdem iſt etwas vorhanden — ich 
vermag nicht zu ſagen was — das mich an Mr. Paul 
Hatton erinnert.“ 

„Sein Organ klingt mir ſo bekannt,“ bemerkte der 
alte Juriſt nachdenklich. „Es klingt ganz wie das von 
jemand, den ich gut gekannt, kann mich nur e 
von wem. Sieh mal ſofort den Trauſchein nach, James, 


der ein noch 


ob er in voller Ordnung iſt.“ 


Viertes Kapitel. 


„Und du willſt ihn ſehen, 

Und willſt ihm überbringen — ja, Wort für Wort — 

Alles, was dieſes Herz, das über die ie, von 
ihm br 


icht, 

Ihm ſenden möchte —“ 

Ein leiſes Lachen unterbrach dieſe leidenſchaftlichen 
Worte; und das junge Mädchen, das ſie deklamiert, hielt, 
über die Unterbrechung leicht errötend, inne. 

„Worüber lachen Sie denn, Mrs. Clavering?“ fragte 
es, durchs rer 9 nach dem Fenſter ſchreitend, wo die 
Dame mit ihrer Handarbeit ſaß. 

„Ueber Sie, meine Liebe,“ lautete die ehrliche Antwort. 

„Warum? Sprach ich es ſo ſehr ſchlecht?“ grollte das 
junge Mädchen, indem ein Schatten in das ſammtne Dunkel 
der ſüßen Augen zog. f 

„Sie ſprechen es ſehr ſchlecht, Barbara.“ 

„Ja? Sie ſprechen ja recht entmutigend! Ich glaubte, 


achdruck verboten.) 


die Stelle ebenſo wie die berühmte Ellen Terry vorzu⸗ 
tragen,“ erwiderte Barbara im kühlſten Tone, indem ſie 
das aufſteigende ärgerliche Rot durch Abwenden des Ge⸗ 
ſichtes zu verbergen ſuchte und nach dem Tiſche zurück⸗ 
ging, auf welchem ein aufgeſchlagenes Buch lag. 

„Und wenn es der Fall wäre, ſo würde es doch nur 
Nachahmung ſein, und ſo gelungen auch eine Nachahmung 
ſehl mag, jo iſt es doch kein vriginelles Spielen — es 
ehlt der Genius. Nehmen Sie denn an, daß Ellen Terry 
irgend jemand kopiert?“ 

„Man darf wohl ſagen, 
geahmt,“ ſchmollte ſie. 

„Haben Sie nie jemand kopiert?“ fragte das junge 
11 mit leichtem verächtlichen Kräuſeln der Korallen⸗ 
ippen. 

„Mein liebes Kind, ich bin nie eine große Schau⸗ 
ſpielerin geweſen. Ich habe mich ER abgemüht und in 
meinen jungen Jahren war ich hübſch, aber ...“ 

„Ich bin hübſch,“ fiel ihr Barbara ins Wort. 

Mrs. Clavering ſchaute ſie mit zuſtimmendem 
Lächeln an. 

„Sie find hübſch,“ räumte fie ein; „und wenn Sie 
Ihren Erfolg einzig Ihrer Schönheit verdanken wollen —“ 

„Oh, das mag ich nicht! Ich wünſche eine Schau⸗ 
ſpielerin zu werden, eine wirklich große Schauſpielerin — 
eine, welche die Pulſe im Innern der Menſchen erregt 
und — weshalb ſchütteln Sie den Kopf?“ 

„Sie werden nie eine große Schauſpielerin werden, 

Barbara,“ entgegnete die ältere Dame. Natürlich, wenn 
Sie je zur Bühne gehen, wird Ihre Schönheit Ihnen 
Erfolg erringen, aber ...“ 
„Als ob ein ſolcher Erfolg mich zufriedenſtellen 
könnte!“ ſchnitt ihr das junge Mädchen verächtlich das 
Wort ab. „Ich habe nicht Luſt, als Wachsfigur oder als 
Strohpuppe einer Modiſtin zu glänzen.“ 

„Ich kann mir nicht denken, daß Sie eine große Schau⸗ 
ſpielerin werden könnten, Barbara.“ 

„Und aus welchem Grunde nicht?“ 

„Weil Sie in Ihrer Kunſt ſich ſelbſt nicht vergeſſen 
würden.“ ae 

„Und deshalb ſchilt Mark meine Idee, Schau⸗ 
Bent zu werden, eine Torheit?“ eiferte das junge 

ädchen, indem ihr reizendes, erregtes Geſicht um einen 
Hauch erbleichte. 

„Schilt er ſie eine Torheit?“ 

„Ja. Nur einmal habe ich im Geſpräch die Rede 
darauf gebracht,“ erzählte ſie, nachdem I ſich auf einem 
niedrigen Seſſel in der Nähe des luſtig flatternden Feuers 
niedergelaſſen, „und da ward er ſo blaß und jah ſo 
ärgerlich aus, daß ich ihm gar nicht bekannte, daß es 
mein ernſtlicher Wunſch ſei. Doch war meine Mutter 
Schauspielerin und im Penſionat in Brüſſel 15 rten wir 
Theaterſtücke auf, und ich wurde ſtets für die be te Schau⸗ 
ſpielerin erklärt“ 

„Aber die Penſionatsſpielereien waren es doch nicht, 


daß ſie im Anfang nach⸗ 


blau des Eisvogels wie nichts anderes zu dem glitzern⸗ 
den Schein der Eisſchollen und dem kriſtallklaren Waſſer, 
wo er kr Beute findet. So lange das Waſſer offen 
bleibt, behält unſer einſamer Fiſcher ſein gewohntes 
Jagdrevier. „Kühl bis ans Herz hinan“ hockt er auf 


einer vorſtehenden Baumwurzel und ſpäht nach ſeiner 


Beute aus. Aber in ſehr ſtrengen Wintern muß er oft 


weite Wanderungen unternehmen; dann treibt er ſich mit 

eſträubtem Gefieder traurig an den ſeltenen offenen 

tellen oder warmen Quellen der Gewäſſer hin — und 
RG fällt dem Hungertod anheim. 

auſchend ſpringt das eiskalte Waſſer des Baches 

über die grauen Felſenkanten, lange Eiszapfen und blin⸗ 


kende Gletſcher bilden ſich an dem ah wie fil Ge⸗ 


ſtein, die im auffallenden Sonnenſtrahl wie ſilberne 
Reflexe erglänzen. Mit einemmal aber ertönt es durch 
das Wellengerieſel eigenartig metalliſch wie der Schall 
klingender Münzen — es ſchnalzt und balzt und zwit⸗ 
ſchert. In Eis und Schnee Vogelgeſang? 

Jetzt zei t ſich der Urheber der Töne frei auf einem 
Ferſenblock, der aus dem Bett des Baches emporſchaut 
— ein kurzer, gedrungener Vogel, erdbraun und aſch⸗ 
grau gefärbt, die Bruſt weiß, wie mit Schnee beſtäubt. 
Grüßend und knixend ſchaut er herüber; den Schwanz 
hochaufgerichtet, die Flügel herabhängend, ſingt er mit 
heller, fröhlicher Stimme ſeine anmutende fer 
Strophe — es iſt die Waſſeramſel. Das Waſſer und 
das Lied ſind ihr Element. Am Waſſer des Gebirgs⸗ 
baches lebt und brütet, jagt und fingt fie. Bereits im 
Januar finden wir ihr Neſt aus Moos und Halmen 
erbaut, mit Farnkrautblättern umhüllt. Jetzt hat ſie 
eine Beute erſpäht und ſtürzt ſich kühn in das eiſige 
Bad, mit einer für einen Landvogel beiſpielloſen Fer⸗ 
tigkeit taucht und ſchwimmt ſie unter dem Waſſerſpiegel 
dahin. Gleich 11 15 trippelt ſie wieder auf dem Bach⸗ 
ufer und beginnt ihr Liedchen von neuem. 

Jenſeits des Tales ſtarren die bizarren Formen des 
Kalkgebirges, bewachſen mit Fichten, Kiefern und Lärchen. 
Einen gewiſſen Gegenſatz zu dem im grauen Gewand 
auftretenden Buchenhain bietet der Tannen⸗Forſt; er legt 
auch im Winter ſein grünes Kleid nicht ab. Doch auch 
hier zeigt ſich nicht die Farbe des Sommers. Da prang⸗ 
ten in mildem Seegrün die knorrigen Geſtalten der 
Kiefern; das Grün der Fichten zeigte gelblichen An⸗ 
hauch, und mit dem Dunkel der Edeltannen kontraſtierten 
ſeltſam die friſchen Nadelbüſchel der Lärchen. Jetzt zei⸗ 
gen ſie alle dunkle, ſchwärzliche Farbe; die Lärchen ha⸗ 
den ihre Nadeln abgeworfen, und entlaubt ſtehen ihre 
flechtengrauen Stämme auf dem braunen Nadelboden. 
Still iſt es auch im Tannenwalde. 

Der Boden iſt mit dürren Nadeln bedeckt. Der Haſe 
hat darin ſein Lager geſcharrt und eilt bei unſerem Nahen 
davon. Sein weiß bereifter Winterrock gleicht der brau- 
nen Decke. Ein Eichhörnchen klettert in zierlichen 
Schraubenlinien den Stamm hinan, ſein Pelz iſt bräun⸗ 
lich⸗grau geworden. Durch die beeiſten Nadeln ſchwirren 
feuerföpfige Goldhähnchen und ſuchen emſig nach win⸗ 
zig kleinen Inſekten, auch die grau gezeichnete Tannen⸗ 
meiſe jagt in dieſem Revier. Auf einer Lichtung, nur 
mit wenigen, aber uralten knorrigen Kiefern beſtanden, 
begrüßen uns andere, muntere Vogelſtimmen. Die ernſte 
Föhre ſcheint in einen Chriſtbaum verwandelt, deſſen 
gelbliche und rote Aepfel in ſtändige Bewegung geraten 
find. Eine rührige Kreuzſchnabelgeſellſchaft 1 und 
klettert und zwitſchert in dem graugrünen Nadeldache — 
vorteilhaft heben ſich die 71 Vögel von dem 
weißen Schnee und dem dunklen Tannengrün ab. Wie 
die Papageien des Südens klettern ſie geſchickt in den 
een auf und nieder. Im Winterſchnee baut der 

euzſchnabel ſein künſtliches Neſt in der Fichtenkrone, 
und bereits im ne hat er jeine ſchwarzgrauen, über 
und über mit dichtem Flaum bedeckten Jungen zu pflegen. 

Der Anblick des munteren Kreuzſchnabelvölkleins be⸗ 
rührt überaus wohltuend in der winterlichen Oede. Dies 
liebliche, anmutende Bild mildert den ſchwermütigen 
Ernſt des Tannenwaldes — zeigen ſich hier doch in⸗ 


| 


mitten bon on und Winterfroſt heiteres Spiel und 


zugendliches Leben. 
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Das heben, 


Das Leben iſt ein Karuſſell, 

Erſt geht es langſam, dann geht's ſchnell, 
Steigt man einmal zu zweien auf, 
Vermehrt die Zahl ſich oft im Lauf. 
Man ſchaukelt hin, man ſchaukelt her 
Als wär' man mitten auf dem Meer. 
Vor lauter Schwindel wird man dumm, 
Denn immer geht's im Kreis herum; 
Man kommt bei noch ſo 1 Strecke 
Doch nimmer von demſelben Flecke; 
Und glaubt man ſich am Ziele dann, 
Kommt wieder man am Anfang an! 


» 
Kurzweg. 


„Sagen Sie, Herr Wirt, heißt denn Ihr Kellner wirk⸗ 
lich Nebukadnezar?“ — „Nein, er heißt Neb, aber die 
Herren nennen ihn küͤrzweg Nebukadnezar.“ 

* 


Vernünftig. 

„Du biſt doch ein Engel!“ ſagte ein Gatte zu ſeiner 
Frau. — „Ja, ſo ſagſt du immer,“ erwiderte dieſe, „weil 
die Engel kein neues Kleid brauchen.“ 

* 


Gute Anstellung. 5 

Zwei junge Leute, welche ſich mit Vorliebe kreditieren 
zu laſſen pflegen, durchlaſen das Lokalblatt. „Ein un⸗ 
verheirateter Mann wird zar Bedienung der Dampf⸗ 
pumpe geſucht“ — „Du, da önnen wir uns melden,“ ſagte 
der Eine mit Eifer. 


8 
Alles aus. 


Ein Zeitungsberichterſtatter erſchien in einem ange⸗ 
ſehenen Hauſe, um Materialien zu einem Lokalbericht 
zu ſammeln. Der Bediente trat ihm entgegen. „Was 
wünſchen Sie?“ — „Ich möchte den Herrn ſprechen.“ — 
„Der iſt ausgegangen.“ — „Oder die Dame des Hau⸗ 
ſes.“ — „Sit auch aus, alles aus.“ — „War nicht dieſe 
Nacht Feuer?“ — „Ja wohl, iſt aber auch aus,“ er⸗ 
klärte der Diener lakoniſch. 


Geeignet. 


Eine blinde Frau bat in einer Familie um irgend 


eine Beſchäftigung, ſie ſtehe ganz allein und verlaſſen. 
„Ja, zu was könnten Sie ſich denn eignen?” fragte die 
Dame des Hauſes. — „O Mama,“ flüſterte eine von 
zwei Backfiſchchen, „könnteſt du ſie nicht zur unſerer Auf⸗ 
ſeherin machen?“ 


&s 


Die Macht des Geldes. 


In einem Reſtaurant lam die Rede auf den Wert 
des Geldes. Ein reicher Mann behauptete, Geld regiere 
die Welt und überwiege Mut, Talent ꝛc., worüber ein 
junger Maler in einen ſolchen Eifer geriet, daß er dem 
Reichen eine Flaſche an den Kopf werfen wollte. Dieſer 


retirierte, indem er vor einen loſtbaren Spiegel hintrat 


und rief: „Sie zerſchlagen den Spiegel!“ Der Maler 
5 und ſtellte die Flaſche wieder weg, der andere 
aber ſprach: „Sehen Sie wohl, daß Geld die Welt regiert? 
Wenn Sie vor dem Spiegel 
Ihnen die Flaſche an den Ko 


0 hätten, ich würde 
bezahlt haben!“ 


geworfen und den Spiegel 


a . rr!!! ß ĩ⁊ĩ' ß... 
Berantwortl, Schriftleiter! Franz Walther. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung G. m. b. H., Thorn, 


Rr 


I BR Ei a a a DE a en Te 4 


F 


2 a 7 8 * * vd 
. 


welche in Ihnen den Wuſiſch rege machten, Schau⸗ 
ſpielerin zu werden?“ forſchte Mrs. Clavering. 

Das junge Mädchen zauderte mit der Antwort. „Nein, 
die waren's nicht,“ gab ſie nochmals langſam zu. „Ich 
weiß nicht, was es war, und doch — ja, ich weiß den Grund! 
Es iſt, weil ich hier nicht zufrieden bin; ich ſehne mich, 
Macht, Rang, Reichtum zu beſitzen. Dieſes monotone, 
ruhige Daſein ſcheint mich zu erſticken; ich bin immer 
ruhelos und verlange nach Dingen, die außerhalb meinem 
Bereiche liegen, wünſche auch, eine vornehme Dame zu 
werden oder —“ 

„Aber Schauſpielerinnen ſind keine vornehme Damen,“ 
fiel Mrs. Clavering ein. ‚ 


„Manche darunter noch mehr,“ entgegnete Barbara. 


„Es werden ihnen an einem Abend mehr Ehrenbezeu⸗ 
gungen und Huldigungen und Schmeicheleien dargebracht, 


als mancher vornehmen Dame während ihrer ganzen 
Lebenszeit.“ 

Mrs. Clavering blickte ſie nachdenklich an. Seit län⸗ 
ger als einem Jahre lebte fir mit Barbara Orde 34 
ſammen, mußte ſich jedoch geſtehen, daß ſie ſie immer 
noch nicht verſtand. Sie hatte nur eine dunkle Ahnung 


von dem raſtloſen Ehrgeiz, dem Stolz, der herrſchſüch⸗ 


tigen Eitelkeit, welche als dominierende Leidenſchaften im 
Herzen des jungen Mädchens lebten. Sie meinte, daß 
Barbara, ſo beſchirmt, behütet und geliebt, wie es ge⸗ 
ſchah, in dem reizenden, trauten Heim, das edelmütige 
Hände für ſie geschaffen, wofür ein edler Menſch ſich 
abmühte, der ſeine Jugend in ihrem Dienſte opferte, ſich 
glücklich fühlen müßte. 

Das Mädchen war ausnehmend ſchön, in weit höhe⸗ 
rem Grade und in ganz anderer Art, als ihre Mutter, 
welche lange vor ihrem Tode Mrs. Claverings Freundin 
geweſen. Sie beſaß nicht die ätheriſche Schönheit, wie ſie 
Stella Orde eigen geweſen; es war die Schönheit einer 
Kaiſerin — eine fürſtliche, ſtolze Schönheit, welche Be⸗ 
wunderung heiſchte. Mrs. Clavering erkannte dies ſehr 
wohl und nicht minder, daß ſolche, ſelbſt in der ruhigen 
Vorſtadt von London, wo ihre Wohnung ſich befand, 
eine Gabe ſei, die mit Beſorgnis erfüllen konnte. 

Sie bewohnten ein niedliches Häuschen, und wenn 
Mark Robſon es auch als eine unpaſſende Faſſung für 
das Juwel, das es enthielt, erachtete, ſo hatte Mrs. 
Clavering es doch nie aus dieſem Geſichtspunkte be⸗ 
trachtet. Das Haus war von der Straße durch einen 
altmodiſchen Garten getrennt, in dem die Frühlings⸗ 


blumen in voller Blüte ſtanden. Die niedrigen Stuben, 


waren in richtigem Verhältnis, einfach aber mit Ge⸗ 
ſchmack möbliert; und Marks letztes Geſchenk für ſeine 
Pflegebefohlene war ein Ponny mit hübſchem Wagen, 
deſſen aber Barbara bereits überdrüſſig geworden war. 
Güte, Großmut, Nachſicht war ihr ſeit ihren früheſten 
Kinderjahren geſpendet worden; war es ein Wunder, daß 
ſie zu der Anſicht gekommen, dies alles als den ihr 
gebührenden Tribut zu betrachten? In ihrem friedevollen, 
ſtillen Heim, in welchem Marks ſtill ſorgende Liebe ſo 
zärtlich ſie umhüllte, ſehnte ſie ſich nach Aufregung, 
nach Geſellſchaft und Huldigungen, und meinte, ihre 
Schönheit werde vergeudet, weil ihre Photographie nicht 
in jedem Schaufenſter ſtehe, weil ſie weder eine große 
Schauſpielerin noch ihre Schönheit allgemein berühmt 
und anerkannt ſei. 

Es war ein erbärmlicher Ehrgeiz, deſſen ſich das 
junge Mädchen im Herzen ſelbſt ſchämte, und doch be= 
herrſchte er ſie, verdarb ihr Weſen durch Unzufriedenheit 
und zerſtörte vieles, was edel in ihrer Natur war. 

Die kühle Abenddämmerang nahte. Eben war ein 
Zug in den Bahnhof eingelaufen und einige Stadt⸗ 
großhändler, welche in den Vorſtädten hübſche Villen, 
die in den letzten Monaten in der Nachbarſchaft wie 
Pilze aus der Erde geſchoſſen, bewohnten, eilten nach 
Hauſe. Ein großer, ſchlanker Herr kam die Straße herab, 
hielt am Gartenpförtchen inne, öffnete dasſelbe und wan⸗ 
derte dann langſam den niedergetretenen Fußpfad nach 
der Kottage hinauf. 

„Jener Mr. Bryant, welcher neulich hier vorſprach, 
war Schauſpieler, nicht wahr?“ nahm Barbara nach län⸗ 
gerem Stillſchweigen das Geſpräch wieder auf, den Blick 
jeh och nicht von dem hellen Feuer, das ſich in ihren 
zunklen Augen widerſpiegelte, wegwendend. 

„Ja; ich wußte nicht, daß Sie ihn geſehen hatten,“ 


antwortete 
zuckend. 
„Ich ſah ihn einen Moment durchs Fenſter und 
hörte, wie er dann zu Ihnen „das iſt Stella Orde's Toch- 
ter!“ in einem Tone ſolch erſtaunten Unglaubens ſagte, 
als ob das ihm garnicht möglich ſcheine. Ich ſehe mei— 
ner Mutter vermutlich nicht ähnlich?“ 

„Gar nicht.“ 

„Wie ſonderbar! Wahrſcheinlich gleiche ich meinem 
er Sie ihn je geſehen?“ 

e.“ 


Mrs. Clavering, ſaſt erſchreckt zuſammen— 
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„Er war tot, als Sie meine Mutter kennen gelernt 
haben?“ 

„Damals waren Sie Ihrer Matter Ein und Alles 
in der Welt,“ lautete die freundliche Antwort, ſo ſanft 
geſprochen, daß Barbara nicht erriet, daß es nur eine 
ausweichende war; und in ihre dunkeln Augen drang 
ein weicherer Strahl, wie ſtets, wenn ſie der jungen Mut⸗ 
ter, welche ihr dieſe Liebe gewidmet, gedachte oder von 
ihr ſprach. „Iſt nicht jemand hereingekommen?“ fragte 
jetzt Mrs, Clavering, jäh von ihrer Arbeit aufblickend. 
„Ich bin überzeugt, Schritte gehört zu haben.“ 

„Ja!“ rief Barbara; and der weiche Blick ſchwand 
aus den braunen Augen, die jetzt lebhaft aufblitzten. Sich 
der Türe zukehrend, war ſie auch der erſte Gegenſtand, 
auf den Mark Robſons Blicke fielen, als er einen Mo⸗ 
ment ſpäter eintrat; und beim Anblick der zarten Ge⸗ 
ſtalt flammte ein Schimmer wilder, leidenſchaftlicher Be⸗ 
wunderung in den Augen des jungen Mannes auf. Im 
nächſten Moment war ſie auch ſchon aufgeſprungen und 
ſtreckte ihm ihre beiden ſchlanken weißen Hände entgegen. 
„Mark — Vormund! Welch unerwartete Freude!“ 
Ir: fie. „Welch guter Wind hat dich nach hier ge- 
ührt?“ 

„Muß es denn notwendig ein guter ſein?“ meinte 
er mit tiefer Trauer in den dunkelgrauen Augen, welche 
ſelbſt das Lächeln, als er auf fie niederſchaute, nicht 
zu verſcheuchen vermochte. 

„Ein guter Wind — natürlich — der allerbeſte!“ 
lachte ſie, wie er ihre Hände losließ, um Mrs. Clavering 
zu begrüßen, deren Willkomm, wenn auch weniger laut 
als der Barbaras, doch kaum weniger innig war. „Wie 
kommt es, daß du heute Abend nicht ſpielſt?“ fragte 
das junge Mädchen. 

„Vincent iſt für mich eingetreten,“ erklärte er, und 
als das Lächeln jetzt aus den Zügen geſchwunden, er⸗ 
ſchien er matt, angegriffen und krank. „Ich habe Ur- 
laub,“ ſetzte er hinzu. 

„Auf wie lange? Wie köſtlich! Ich werde dich herum⸗ 


kutſchieren, und dir zeigen, wie ich die Peitſche zu hand⸗ 


haben verſtehe.“ a 

„Spazierenfahren iſt eine wünſchenswerte Fertigkeit 
für eine junge, vermögende Dame,“ bemerkte er trocken; 
„aber ich fürchte, deine Geſchicklichkeit nicht erproben zu 
können, Barbara, denn meine freie Zeit erſtreckt ſich nur 
auf heute.“ 

„Das tut mir leid,“ bedauerte Mrs. Clavering, deren 
klaren Augen die Spuren des Kummers und der Müdig⸗ 
keit nicht entgingen, die er nicht zu verbergen vermochte. 
„Sie ſehen aus, als wäre Ihnen das Ausſpannen ein⸗ 
mal recht nötig.“ g 
„ Biſt du krank geweſen, Mark?“ erkundigte ſich das 
junge Mädchen, mit einem Aufſchlag der ſüßen, offenen 
Augen, der ihm in ſeiner unſchuldigen, freundſchaftlichen 
Liebe tief ins Herz ſchnitt. 

„Krank? O nein! Vielleicht ein wenig bekümmert 
oder auch nicht bekümmert — vielleicht recht ſehr er⸗ 
freut!“ verſetzte er mit leichtem Lachen, aus dem jedoch 
eine nicht zu unterdrückende Bitterkeit hervorklang. „Nicht 
krank, gewiß.“ 

Mrs. Clavering verließ das Zimmer. Kaum hatte 
ſich die Tür hinter ihr geſchloſſen, als Barbara, Mark 
bei den Händen erfaſſend, ihn ſanft in einen großen 
Armſeſſel in die Nähe des Feuers zog und, mit erhöhtem 
Rot auf dem ſchönen Antlitz vor ihm ſtehen bleibend, 
eifrig ihm zuſprach: 

„Ich bin ſo froh, daß du gekommen biſt, Mark; 
ich habe mich ſehr geſehnt, mit dir zu reden!“ 

„Wirklich? Warum haſt du mir denn nicht geſchrie⸗ 
ben? Was iſt vorgefallen? Wieder ein Verehrer?“ 


„O nein!“ — mit jäh aufſteigendem dunklen Rot 


» 


und einer ſpöttiſch ungeduldigen Bewegung. „Natürlich 
nicht! Und wenn ich hundert hätte, würde ich dich boch 
nicht wieder mit ihnen beläſtigen, Mark,“ ſetzte ſie freund⸗ 
licher hinzu, als ſie ſich des ſchmerzlichen Zuges erin⸗ 
nerte, welchen ihre letzte derartige Beichte in Marks dunkle 
Augen gebracht und er die Tatſache erkannte, daß ſein 
Mündel ein erwachſenes Mädchen und nicht mehr das 
Kind ſei, als das er ſie ſich zu denken liebte. 
„Würdeſt du das nicht?“ ſprach er mit unverkenn⸗ 
barem Schmerz in der leiſen Stimme. 
leid, Barbara. Was iſt denn das andere Geheimnis, das 
deinem Vormunde anvertraut werden kann?“ 
„Es iſt — es iſt, daß ich Schauſpielerin werden will. 
O, Mark, ſei mir nicht böſe! Ich möchte ſo ſehr gern zum 
Theater gehen, und es iſt nur natürlich, daß ich wünſche, 
nicht alles von dir annehmen zu müſſen.“ 
„Schauſpielerin werden!“ wiederholte er, nur mühſam 
die Stimme beherrſchend. „Weshalb, Barbara?“ 
„„Weil — oh, ich weiß es nicht! Es liegen die Menge 
Gründe dazu vor — um bewundert zu werden, und daß 
ſie einem nachlaufen und Beifall geklatſcht wird und, um 
ſchöne Kleider zu tragen.“ 5 
„Ein edler Ehrgeiz!“ ſpöttelte er. 
„Meine Mutter war Schauſpielerin.“ 
„„Die Gründe deiner Mutter waren andere als die 
deinigen.“ 
„Sie arbeitete ums Brot; warum ſollte ich nicht für 
das meinige arbeiten?“ 
„Hat man dich je deine Abhängigkeit fühlen laſſen, 
Barbara?“ 
„O nein, nein!“ rief ſie. „Du biſt nur zu gut, zu 
edelmütig! Aber Mark, du quälſt dich ſo furchtbar, gönnſt 


dir ſo gar keine Ruhe, während ich hier im Nichtstun 


lebe! Warum könnte ich nicht mit dir arbeiten?“ 

Eine flüchtige Röte überflutete ſein bleiches Antlitz, 
als e leidenſchaftlichen Worte ſein Ohr trafen. Mit 
ihm arbeiten! Würde ſie mit ihm glücklich ſein — könnte 
er ſie — ſeinen Liebling — behalten, Barbara, die für 
ihn ſeine ganze Welt und die ihn in ihrer Weiſe innig 
liebte? Ach, wenn dieſer Fall nicht eingetreten wäre, 
wenn ein neues Leben ſich nicht vor ihr aufgetan, was 
hätte nicht die Zukunft für ſie bergen können? Würde 
es nicht möglich geweſen ſein, ihr ein glückliches Heim 
zu ſchaffen, und ſie zu hegen und zu lieben und ſie vor 
jedem Unheil zu bewahren? Hatte nicht dieſer Gedanke 
ihn getragen und beglückt und ſein Leben erheitert ſchon 
ſeit langer Zeit? War die Verwirklichung deſſelben jetzt 
noch unmöglich? Mußte er ſie aufgeben um des Onkels 
willen, der ſie als Kind, arm und hilflos, dem Erbarmen 
der Welt überlaſſen hatte?“ 

Seine Liebe zu ihr, ſo groß ſie auch war, hatte ihn 
für ihre Fehler nicht blind gemacht, ihre Schönheit ihn 
nicht urteilslos berauſcht; er wußte, daß ſie ſtolz, eigen⸗ 
willig, vielleicht auch egoiſtiſch war, leidenſchaftlich ganz 
beſtimmt; dabei war ſie jedoch wahr, liebenswürdig und 
edelgeſinnt, und ihre Schönheit war groß genug, ſelbſt 
für ernſtere Fehler als die ihrigen Verzeihung zu ge⸗ 
winnen. Er hob betrübt den Kopf zu ihr, wie ſie jetzt, 
an den Kamin gelehnt, vor ihm ſtand. Das Feuer, 
welches eben in rötlichem Schein aufflackerte, beleuchtete 
die reiche Farbe ihres Kleides und zeigte ein ſchlankes, 
hohes Mädchen mit großen dunklen Augen, ſchmachtend 
und von ſammtener Weichheit, mit ſtolzen, korallenroten 
Lippen, zartem, weichem Teint und vollem, dunkelbraunem 
Haar, das im Nacken in einen feſten Knoten zuſammen⸗ 
geſchlungen war. Sie war bezaubernd in ihrem einfachen 
Anzuge, ſodaß ihre Reize kaum durch die ſe i'd nen Roben, 
die ſie als Lord Elsdales Erbin tragen würde, erhöht 
werden konnten. Würde fie bei ihm glückliches ſein, als 
ſie es jetzt war? Würde ihr Leben ſo rein und echt und 
frei von Verſuchung fein, wie es unter Mrs. Claverings 
Obhut war? Würde ihr nicht gelehrt werden, ihre Schön⸗ 
heit für die hohe Stellung oder den großen Reichtum, 
der ihr geboten wurde, umzutauſchen? Würde ſie nicht 
lernen, zu glauben, daß es die höchſte Ehre des Daſeins 
wäre, eine Rivalin auszuſtechen oder Königin eines Balles 
zu ſein? Würde ſie nicht weltlich, leichtfertig werden, 
ſich nicht mehr um höhere und edlere Dinge lümmern? 
Vermochte er ſie nicht vor einem ſolchen Schickſale zu 
bewahren? (Fortſetzung folgt.) 


„Das tut mir | 
Winters; düſteres Grau und B 


der abgeſtorbenen Gräſer. 


graue, zerriſſene Schneewolken, die das Angeſicht der 
Sonne verhüllen. 


und Liguſter, 


winterlichen Walde. 


Von R. Bergmann. 
Nachdruck verboten.) 
Die Natur liegt im Winterſchlafe. Ueber Nacht haben 


die Wolken ihre ſchimmernde Laſt ausgeſchüttet über 
Flur und Wald, und wenn wir nun am kalten bene 


Im 


hinaustreten ins Freie, umfängt uns ein ſtillödes, ernſtes 
Bild. Wohin wir blicken, einförmig ſtumpfe Farben des 
raun der Bäume und 
Sträucher, fahles Gelb des dürren Laubes, bleiches Weiß 
Am Himmel jagen noch 


Nach blauen, gelben und roten Blüten ſucht das 


Auge des Naturfreundes vergebens. Nur wenige Blu⸗ 


men hielten dem Froſte ſtand, und dieſe paſſen ihre Far⸗ 
ben dem Charakter der Jahreszeit an. Hier am Wege, 
wo der Wind nur eine dünne Schneeſchicht ſich hat an⸗ 
ſammeln laſſen, heben ſich die eisverbrämten Strahlen⸗ 
11 des Gänſeblümchens aus dem weißen Unter⸗ 
grunde; ſie ſind dem Winter nicht gewichen, und j che 
begrüßt der Wanderer mit Freuden das ſchlicht liebliche 
Blümchen. Die Heidelbeerarken kleiden mit trockenem 
winterlichen Grün den Bergabhang, grün erſcheinen die 
ſtacheligen Blätter der nordiſchen Ilex, grün die dorni⸗ 
gen Ranken der Brombeeren. 

Der Berg führt bergan. Zu beiden Seiten erhebt 
ſich niedriges Geſträuch und vermittelt den Uebergang 
von der ebenen Flur zum Buchenwald: dürre, blattloſe 
Ruten des Ginſters, Haſelſtauden, Schlehen, Weißdorn 
an deren Zweigen vereinzelt noch rote 
und blaue Beeren hängen. In dem Geſtrüpp blüht die 
grüne Nießwurz, eine freilebende Verwandte der bekann⸗ 
ten weißen Weihnachtsroſe. Da unterbricht munteres 
Gezwitſcher die einförmige Stille. In luſtiger Eile zieht 
eine Schar Streifvögel vorüber. Ammern und Schwanz 
meiſen, Bergfinken und Stieglitze vereinigen ſich zu bun⸗ 
ter Geſellſchaft und durchſuchen die kahlen Hecken. Ge⸗ 
frorene Schlehen und Hagebutten, rote Weißdornäpfel, 
Eier und Puppen verſchiedener Inſekten, die weißgefahn⸗ 
ten Samen der Waldreben, die dürren Achänen erſtor⸗ 
bener Kletten gelten als köſtliche Speiſe, und allerliebſt 
iſt es zu beobachten, wie die feinen Stimmchen luſtig 
durcheinander wirbeln, um die zerſtreuten Brüder zum 
willkommenen Schmauſe herbeizurufen; wie dann das 
ganze Völkchen ſich vergnüglich herumtummelt und die 
gefundenen Leckerbiſſen verzehrt. Auch in dieſer ſchlim⸗ 
men Zeit, bei magerer Koſt, Winterfroſt und Schnee— 
geſtöber, bleiben die Vöglein guten Mutes. Ihr Feder- 
kleidchen läßt nur ſelten die grimme Kälte durchdringen, 
und mit ſpärlichem Futter wiſſen ſie ſich zu begnügen. 

Wie überall, jo herrſcht auch am einſamen Wald- 
weiher tiefe, geheimnisvolle Stille Hier, wo im Früh⸗ 
ling und Sommer die luſtigen Stimmen der Vögel er- 
tönten, wo das Waſſerhuhn tauchte, Libellen in pfeil⸗ 
ſchnellem Fluge ihr Revier durchſchnitten, Schmetterlinge 
von Blüte zu Blüte gaukelten, Käfer und Fliegen ſich 
ihres Lebens freuten, breitet ſich ernſt und ruhig die 
graue Eisdecke über dem Waſſerſpiegel aus. Aus der 
Schneelage am Ufer hebt noch das Schilfrohr ſeine ge- 
knickten Halme, weiße Flocken der Wollgräſer zittern im 
Winde, der Rohrkolben ſtarrt mit ſteifen, ſchwarzen Lun⸗ 
ten. — Unter den dichten Moospolſtern, unter Fallaub 
und Steinen verborgen, ſchlummert eine Kleinwelt, Eier 
und Puppen, Samenkörner und Keime harren der wecken⸗ 
den Frühlingsſonne. In faulenden Baumſtümpfen über⸗ 
wintern Käfer, ſtattliche Ceramboiden verbirgt die morſche 
Rinde. Tief unten im Schlamm des Teiches ſchlafen 
in friedlicher Geſellſchaft Unken und Fröſche. 

Der Waldweg ſenkt ſich und führt in ein wildroman⸗ 
tiſches Gebirgstal hinein. Schäumend rauſcht der Fo⸗ 
rellenbach. Mit lautem, ſchrillem Ruf ſchießt ein Eis⸗ 
vogel dahin; ſein tropiſch buntes Prachtgewand bietet 
ein ſeltſames Gegenſpiel zu den einfachen en. die fich 
der winterlichen Natur; die Dohlen und Krähen, die ſich 
auf dem Schneefeld im Tale niederſenken, in tiefem 
Schwarz, die krächzenden Elſtern erſcheinen wie mit Schnee 
überſchüttet; die Häher in dumpfem Grau, das nur im 
Fluge den lebhafteren Flügelſpiegel ſchimen werden läßt 
— und doch paßt das durchjichtig ſchimmernde Beryll- 
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ſchleifer dieſes Namens aus Paris, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach einen großen Dia⸗ 
manten ſtahl, 


Der Diamantſchleſfer. 


Roman von 
Roſenthal⸗Bonin. 9 


Machdruck verboten). 


„Aber das Buch und der Flüchtling können 
möglicherweiſe in einem Zuſammenhang ſtehen,“ 
ſagte ſich Herr Blomkiſt, „der völlig 
wertlos für ſeine Ergreifung iſt, er kann das 
Buch gefunden, als Kurioſum gekauft, auf hun⸗ 
dert ähnliche zufällige Arten in Beſitz bekommen 
haben, und dann wäre zu wiſſen vom Fräu⸗ 
lein Elmenreich, wie das Buch nach Holland 
oder Frankreich — denn von dort iſt ja der 
Sivers — kam, für meinen Zweck völlig gleich ⸗ 
gültig. Das iſt ein ſchwieriger Fall“ Herr 
Blomkiſt ging lange zwiſchen ſeinen Blumen⸗ 
beeten ſpazieren und roch an dieſer und jener 
bunten Blume, er roch lange und immer eif⸗ 
riger und länger. Es ſchien, als ob jener 
Blumenduft feine Denkkraft ſchärfer, ſchwung⸗ 
voller machte, als ob er aus dem Atem der 
wachsartig zarten Blumenkelche ſeine Detektiv⸗ 
genialität ſchöpfte. 

Plötzlich hörte Herr Blomkiſt zu wandern 
und zu riechen auf. „Ich werde wieder meine 
alte Methode anwenden, ohne weiter rechts und 
links zu denken, den Knoten durchhauen, ſtatt 
ihn aufzulöſen, und gerade auf das Ziel los⸗ 


ehen.“ 
a Er begab ſich in fein Zimmer und ſchrieb 
folgende Zeilen, welche nach den höflichen Ein⸗ 
gangsworten lauteten: : 

„— Bitte, liebes Fräulein, mir jetzt aufrich⸗ 
tig und ehrlich zu ſagen, ob Ihnen der 


Mann Paul Sivers — bekannt iſt, — ich will 


auch ehrlich gegen Sie ſein, ich bin Entdeck⸗ 
ungspoliziſt, und bei einem jungen Diamant⸗ 
der hier 
— befand ſich, verſteckt unter 
ſeinen Sachen — denn der Menſch iſt ſpurlos 
verſchwunden — jenes Buch, das Ihren Namen 
und den von noch zwei Elmenreichs trägt.“ 
Herr Blomkiſt legte ein Couvert mit ſeiner 
Adreſſe, worin Papier, bei, ſiegelte den Brief 
und ſchickte dieſen an Fräulein Elmenreich ab. 
Die Antwort ließ nicht auf ſich warten. Die 
alte Frau ſchrieb umgehend, daß ſie nicht 
wiſſe, wie ihr Gebetbuch gerade nach Paris 
oder Rotterdam gelangt ſei, und daß ſie Nie⸗ 
mand, der den Namen Paul Sivers führe, 
kenne. Ueber das Fortkommen des Buches 


könne vielleicht der Großhändler Samuel El⸗ 


menreich in Hamburg Auskunft geben, der 
Herr Blomkiſt folle jedoch in Alles in der Welt 
ihren Namen dort nicht erwähnen und auch 
nicht verraten, daß ſie mit ihm in Verbindung 
getanden und dieſe Adreſſe angegeben. 

„Hm,“ ſagte Herr Blomkiſt beim Empfang 
dieſer Zeilen, — „das ſieht wenig verſprechend 
aus, und doch habe ich eine Ahnung, als ob 


zwiſchen Cuxhaven und dieſem Buch die Schlinge 


gezogen würde, in welcher ſich der Herr Paul 
Sivers fangen wird Meine Ahnungen pfle⸗ 
gen nicht blos Ahnungen zu ſein, ich wag's, 
nach Hamburg zu fahren.“ 

Es war Nachts elf Uhr, als die Donna 
Anna das Leuchtturmfeuer der Inſel Neuwerk 
nordweſtlich von Cuxhaven in Sicht bekam. 
Eine halbe Stunde ſpäter hatte der Dampfer 


das letzte Leuchtſchiff paſſiert und die Donna | 


Anna dampfte mit voller Fahrgeſchwindigkeit 
in die Nacht hinaus. sw 

Es wehte ein leichter Wind, die See rauſchte 
zwar ſtark und ſehr oft blitzte grauweißer 
Schaum aus der ſchwärzlichen Flut auf, ſelt⸗ 


ſam bunt getroffen hie und da von dem grü⸗ 


nen und roten Licht der Anna. 

Das Schiff ſchwankte auch tüchtig, woran 
wohl ſeine ungleiche Verteilung der Ladung 
Schuld hatte. Es herrſchte aber im Ganzen 
gutes Wetter. Der Dienſt auf dem Schiff war 
leicht, man hatte Fahrwaſſer genug und nur 
der dunklen Nacht wegen mußte man vorſich⸗ 
tig fahren und von Zeit zu Zeit läuten. 

Vier der Matroſen ſchliefen in ihren Meſſen, 
— vier, darunter auch Paul, hatten die Wache. 

Der Kapitän war nicht ſichtbar, er arbeitete 
in ſeiner Kabine, wo Licht war — wenigſtens 

el aus der Lucke derſelben ein Streifen hellen 

ichtſcheins auf die See. 

Die Schiffsuhr gab zwei Uhr Nachts an, 
die Glaſenuhr gab das Zeichen des Wacheab⸗ 
laufs, und die vier Matroſen, welche bisher 
Dienſt hatten, wurden abgelöſt. 

Paul ging mit dieſen in ſeine Schlafkoje. — 


Die Leute ſchliefen ſofort ein, ihm wollte 


der Schlaf nicht kommen. Er lag mit offenen 
Augen in dem ſargähnlichen Raum, der ſeine 
Bettſtatt bildete, und lauſchte dem Brauſen und 
Rauſchen der Wogen und dem Stampfen der 
Maſchine. Er hatte ein überaus feines Gehör 
und nahm wahr, daß Jemand in den neben 
den Meſſen (Schlaf- und Ekraum) liegenden 
Güterräumen hin und her eilte — er hörte es 
ſeltſam kniſtern, dann ſonderbar ſummen und 
wieder kniſtern. 

Der Kapitän hatte befohlen, alle Luken zu 
ſchließen. In den Meſſen herrſchte große 
Hitze, alle Verſuche, in Schlaf zu kommen, 
ſchlugen Paul fehl, es wurde ihm drückend, 
beängſtigend zu Mute er ſtand auf, zog 
ſeine Stiefeln wieder an und ging auf Deck 
— dort empfing ihn Ben Halim, der ein ſehr 
wachſames Auge auf den Kajüteneingang zu 
haben ſchien, höchſt ungnädig. 

„Was thun Sie jetzt hier?“ fuhr er ganz 
gegen feine ſonſtige Gewohnheit Paul brutal an. 

„Ich kann nicht ſchlaen, unten iſt es zu 
heiß und fo will ich, bis die Wache wieder an 
mich kommt, verſuchen, hier oben zu ſchlum⸗ 
mern,“ antwortete dieſer. 

„Das iſt gegen den Dienſt,“ ſchrie zornig 
der Schwarze. 

„Was ſoll da gegen den Dienſt ſein“ 
gegnete Paul, „wenn ich hier nicht ſtöre?“ 

„Sie ſind nicht ausgeruht, wenn Sie den 


ent⸗ 


Dienſt wieder antreten ſollen — ſcheren Sie 
ſich wieder hinunter,“ erwiderte grob Ben 
Halim. 


„Ich werde den Kapitän fragen, ob ich nicht 
hier bleiben darf, erwiderte Paul. 
„Der Kapitän iſt nicht da, 

ſchnaubte der Neger. 

„Ich will warten, bis er kommt.“ 

„Nein, jetzt habe ich hier zu befehlen,“ ſchrie 
der Schwarze, „ich vertrete den Kapitän, und 
Sie haben zu gehorchen.“ 

9 „Das iſt mir nicht geſagt worden, ſtritt 
aul. 

In dieſem Augenblicke kam, von dem Wort⸗ 
wechſel herbeigerufen, der Kapitän. 

„Was haben Sie hier ?“ frug er barſch, zu 
den Beiden gewendet. 

Den Kapitän beſch een das weiße Licht einer 
der inneren Radkaſtenlaternen und Paul nahm 
mit Verwunderung wahr, daß er ganz mit 
Wergſäſerchen beſtreut war, an der ſchwarzen 
Mütze und im Haar ſaßen ihm Wergflöckchen, 
ſeine Hände kamen Paul geſchwärzt vor und 
rohen nach Theer — der Kapitän war jo ers 
hitzt, daß ihm die hellen Schweißtropfen im 
Geſicht ſtanden. 

„Der Mann hat ſeine Meſſe verlaſſen und 
treibt, ſtatt zu ſchlafen, ſich auf dem Deck 
herum,“ meldete der Neger anklagend. 

Sie müſſen ſich den Vorſchriften fügen," 
rief Kapitän van Heeren aufgeregt Paul zu. 
„Disziplin iſt das erſte Erfordernis für einen 
Seemann.“ 

„Wenn Sie mir befehlen, leiſte ich Folge, 
— erwiderte Paul, — „es iſt unten unerträg⸗ 
lich heiß und ich kann nicht ſchlafen.“ 

„Der Seemann muß wachen und ſchlafen 
können auf Kommando,“ antwortete van Hee⸗ 
ren — „und jetzt werden Sie hinuntergehen 
und ſchlafen,“ befahl eiſern entſchieden der Ka⸗ 


pitän. 

Paul leiſtete ſofort Folge und ſtieg in die 
Kajüte hinab. 

Er konnte aber nicht auf Kommando ſchla⸗ 
fen, fo ſehr er ſich Mühe gab, dein Beſehl 
nachzukommen; ſeine Blicke wanderten im 
Raume umher und fielen auf eine ſeltſame, mit 
Kork gefütterte Jacke, wie dieſe damals einge⸗ 
führt waren und auf den meiſten holländiſchen 
Schiffen ſich befanden; er nahm die Jacke 
herab und teils aus Neugierde, teils um ſich 
zu beſchäftigen, probierte Paul dieſelbe an. 

Dieſe Rettungsjacken hängen nach Vorſchrift 
je eine über jedem Bett des Matroſen und be⸗ 
ſtanden eigentlich nur aus zehn etwa ein und 
einen halben Fuß hohen, einige Zoll breiten, 
dicken, mit Gummileinwand überzogenen Kork⸗ 
platten, die zu einem Gürtel aneinandergefügt 
waren, der unter den Armen um den Leib ge⸗ 
ſchnallt wurde und eine Schnur hatte, welche 
verhinderte, daß der Gürtel nach unten rutſchte, 
ſondern er umſchloß, bis in die Mitte des 
Leibes reichend, die Bruſt, hielt den oberen 
Teil des Mannes aufrecht im Waſſer, wogegen 
er, hinabgleitend, deſſen Füße nach oben ge⸗ 
bracht hätte. — 

Bei dem matten Licht — es brannte nur eine 
Oellampe in dem Schlaf⸗ und Eßraum, de 
einen Eßtiſch und acht Bettniſchen enthielt — 


r undniedergehen und Rauſchen der 


war es ſo dunkel, daß die von außen durch 
die Breitſeitenlaterne des Schiffes erleuchteten 
Wogen ihren Wiederſchein in die Koje warfen. 
— Plötzlich hörte Paul wieder jenes kniſternde 
Geräuſch und ſah einen dunkelroten Lichtſtrei⸗ 
fen hinten an der Wand des Schlafraumes, er 
ging dorthin es roch rauchig. 

Da der Maſchinenraum ſich vorn zwiſchen 
dem Schlafraum und dem Vorderdeck befand, 
konnte der Schimmer und der feine Rauch 
nicht von dort kommen. 

Das Kniſtern ward ſtärker und Paul ſah 
deutlich Glutſchimmer von Feuer auf und nieder 
gehen durch jene Ritze in der Kajütenwand — 
im Lagerraum. 

Im erſten Augenblick lähmte ihn der Schreck 
ſo, daß er faſt wie erſtarrt war und weder 
einen Laut von ſich geben, noch einen Schritt 
gehen konnte, — dann ſtürzte er aber mit dem 
gellenden Ruf: „Feuer, Feuer im Güterraum!“ 
aus der Kabine und die Treppe zum Deck 
hinauf. 

Als er dort hinkam, wurde er vom Kapitän 
und Ben Halim empfangen. — Der Neger 
ſpannte ſeine Arme wie eiſerne Klammern um 
den Erſchreckten. 

„Hund, wirſt Du ſchweigen!“ ziſchte der 
Kapitän, welcher in dem ſahlen Licht der 
Sterne und Laternen ſeltſam geiſterbleich 
ausſah. 

„Willſt Du ſchweigen!“ ziſchte nun auch der 
Neger und ſeine rotglühenden Augen ſtarrten 
Paul in das Geſicht. „Was haſt Du da 
herumzuſpionieren!“ rief mit rauher, unter⸗ 
drückter Stimme der Schwarze weiter — „das 
koſtet Dir Dein Leben, Du ſchleichende Beſtie!“ 


er ſchläft,“ und Halim drängte Paul an die Leeſeite. 


Dieſer wehrte ſich mit der Kraft eines Ver⸗ 
zweiſelten und ſchrie gellend: „Hülfe! Feuer, 
Feuer!“ mit einer Gewalt, als ob er ſeine 
Lungen zerſprengen wollte. 

Der Neger hatte die Geſchmeidigkeit und 
die Kraft eines Tigers, aber im Moment der 
Gefahr konnte auch Paul eine Kraft und 
a entfalten, die ihm Niemand zugetraut 
ätte. 

Der Kapitän war zum Steuer geſprungen 

und gab jetzt, da Paul fortgeſetzt „Feuer“ 
ſchrie, den Leuten Befehl, im Zwiſchendeck nach⸗ 
zuſehen. 
[Der Schlingel hat getrunken oder er iſt 
wahnſinnig geworden,“ ſchrie der Kapitän: „ja, 
1 iſt wahnſinnig, halte ihn feſt, Halim!“ 
brüllte er zur Treppe, wo der Kampf ſtattfand. 
„Halte ihn feſt, Halim, feſt!“ 

Den hinabgehenden Matroſen kamen die 
aufgeſchreckten Schläfer aus den Meſſeu ver⸗ 
ſtört entgegen. 

„Kapitän, es brennt im Schiff!“ riefen fie. 

„Feuer auf Achterdeck! Feuer! Feuer!“ er⸗ 
tönte jetzt ſeemänniſch langgezogen, hallend, 
der furchtbare Ruf — und „alle Mann auf 
Deck' ſignaliſierten eigentümlich ſchnelle, kurze, 
heftige, von außen mit einem Hammer gegen 
die Schiffsglocke geführte Schläge. 

„Alle Luken geſchloſſen!“ kommandierte der 
Kapitän. ö 
Die Matroſen warfen den Kajütentreppen⸗ 
deckel auf den Eingang und eilten dann zum 
Vorderteil, wo ſie die Fenſteröffnungen ſchloſſen. 

Sie gaben nicht Acht auf den Ringkampf 
zwiſchen Leben und Tot, den Ben Halim mit 
dem jungen Manne ausfocht; ſie hatten jetzt 
auch um ihr Leben zu kämpfen. 

Man ſah faſt keine Bewegung der Beiden, 
man hörte nur die ſchwerem Atemzüge und 
das Knirſchen der Zähne der verzweifelt ringen⸗ 
den Menſchen. 

„Geht an ihn nicht hin — er iſt wahnſin⸗ 
nig!“ ſchrie der Kapitän. — „An die Pum⸗ 
pen!“ kommandierte er — „Maſchine ſtopp — 
Feuer löſchen!“ 

Ein gewaltiges Ziſchen, das Ausſtrömen des 
Dampfes, ein gellendes, ohrenzerreißendes Pfei⸗ 
fen der Dampfpfeife — das Schweigen der 
brauſenden Schaufelräder zeigte, daß ſeine Be⸗ 
fehle ausgeführt ſeien. 

Die Donna Anna ſchaukelte leiſe, kurslos 
auf dem Waſſer. Es war jetzt ganz ſtill auf 
dem Schiff, nur das ſeltſam unheimliche Kni⸗ 
ſtern und Rauſchen unter den Füßen der Ma⸗ 
troſen, eine eigentümliche, wie zitternde Bewe⸗ 
gung des Schiffes gab Kunde, daß rings in 
der Waſſerwüſte dieſe Menſchen hier auf einem 
glühenden, brennenden Vulkan ſtanden, von 
dem entſetzlichen, verzehrenden Element nur 
durch eine Holzwandung getrennt. 

Jetzt klang das eintönige, taktmäßige Auf⸗ 
Pumpen. — 
Plötzlich erhellte die See weithin ein glutroter 


Blitz, eine glutrote Flamme ſchoß auf der Lee 
ſeite des Schiffes, wirbelnden Rauch vor ſich 
her treibend, weit hinaus — der Dampf und 
die glühende Luft hatten eine Luke geſprengt 
und jetzt leckte die Flamme von der Seite her 
hoch auf das Schiff, das Feuer kletterte wie 
feurige glühende Eichkatzen mit raſender Ge⸗ 
ſchwindigkeit in die getheerten Seile, welche 
den Segelmaſt hielten, die zweite Luke ſprang 
krachend mit dem Getöſe eines Kanonenſchuſſes, 
und neue Flammen leckten gierig hoch daraus 
hervor. 

Die Pumpe ward zu beiß, um ſie noch an⸗ 
faffen zu können, das Begießen mit Waſſer 
half nichts, die Matroſen ließen ſie los, die 
Disziplin auf dem Schiffe war gelöſt. Keiner 
hörte darauf, was der Kapitän kommandierte, 
Jedermann eilte, die beiden Rettungsboote am 
Vorderteil herunter zu laſſen. 

All' dies war das Werk weniger Minuten. 
Tiefrot mit ſchwankendem, auf und nieder ah⸗ 
rendem Licht war das Fahrzeug und das Peer 
beleuchtet, es herrſchte jetzt eine geradezu furcht⸗ 
bare Stille auf dem Schiff und weit hinaus 
auf dem Meer, nur die Flammen rauſchten 
und heulten durch die gekupferten Oeffnungen 
ähnlich einem Raubtier und beleuchteten die 
unheimlich ſchwärzliche, wenig bewegte Flut, 
aus der in Menge lautlos ſich dahin ſchläng⸗ 
elnde Thunfiſche (Delphine) und die runden 
Köpfe der Seehunde auftauchten, die Thunfiſche 
verſchwanden blitzſchnell wieder, während die 
Seehunde mit ihren großen, runden, ſchwarzen 
Augen, das Schiff in weitem Kreiſe umlagernd, 
in die Flammen ſtarrten. 

Plötzlich vernahm man 
weithin hallenden Schrei. 

Es war dem Neger gelungen, Paul bis zum 
Backbord zu drängen, er hob ihn mit über⸗ 
menſchlicher Anſtrengung in die Höhe, aver der 
junge Mann hielt ſeinen Gegner unter dem 
Arm feſt. 

„Du mußt hinunter, einzig ſchon des weißen 
Mädchens wegen,“ ziſchte der Neger. 

„Das nützt Dir nichts, Beſtie,“ keuchte Paul, 
„denn Dich haßt ſie, Dich haßt ſie wie den 
leibhaftigen Teufel.“. 

Mit wildem Ruck ſchob der Neger Paul 
jetzt ſeitwärts, bis wo die Wandenöffnung war, 
das Bord hörte auf und beide Männer ſtürz⸗ 
ten, Paul den lauten Schrei ausſtoßend, eng 
verſchlungen in die Fluten. In dieſem Mo⸗ 
ment hatten die Matroſen die Boote der 
Donna Anna in's Waſſer geſetzt und eilten in 
dieſe hinunter. 

Man ſtieß vom Schiffe ab. 

„Laßt den Wahnſinnigen,“ befahl der Ka⸗ 
pitän, welcher in dem zweiten Boot ſaß und 
hier das Steuer führte, „und helft dem Neger. 
Laßt den Wahnſinnigen!“ ſchrie er auch dem 
andern Boote zu. „Er verdirbt euch, — 
er richtet euch zu Grunde, er iſt vor Schreck 
verrückt geworden.“ 

Die abergläubiſchen Leute, ängſtlich bemüht, 
ſo ſchnell wie möglich vom brennenden Schiff 
fortzukommen, fuhren gleich davon in der Rich⸗ 
tung, wo das Land, welches nicht allzu fern 
ſein konnte, liegen mußte. Das Boot des Ka⸗ 
pitäns entdekte den mit den Wellen kämpfen⸗ 
den Neger und nahm den zum Tote Ermat⸗ 
teten auf. Der Schwarze lag jetzt da mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen, ohne ein Glied rühren zu 
können, nur ſeine Bruſt ſtöhnte und arbeitete 
krampfhaft von Paul Sivers war keine 
Spur zu erblicken. 

Die Flammen hatten ſich jetzt auch des Vor⸗ 
derteils vollſtändig bemächtigt, fie ſchlugen haus- 
hoch auf, ſie brachten einen ſtarken Wind her⸗ 
vor, der das Schiff hin und her trieb — ſich 
langſam im Kreiſe drehend zog die Donna 
Anna dahin — geſchwellt das rieſige Feuer⸗ 
fegel von einem Winde, der ihr eigenes Todes 
atmen war — den ruhig zum Lande Rudern⸗ 
den eine ungeheure, ſchauerliche, mit Qualm 
und Gebraus zum friedlich dunklen Nachthim⸗ 
mel hinauflodernde Glutfackel abgebend. 


einen gellenden, 


Die Firma Samuel Elmenreich gehörte zu 
den ſehr begüterten und geachtetſten ne. 
Es war em Bank» und Getreidegeſchäft, und 
der langjährige Inhaber galt für einen vor⸗ 
ſichtigen, klugen, im Verhältnis zu ſeinen Mit⸗ 
teln jedoch genauen Mann. Er war unver⸗ 
heiratet und wie ſeine ganze Familie ſtreng⸗ 
gläubig jüdiſch. Hier hörte Samuel Elmen⸗ 
reich's Genauigkeit auf, für jüdiſche Kranken⸗ 
häuſer, Schulen, arme Studenten dieſer Kon⸗ 
feffion hatte er ſtets Geld und gab in Fülle. 
— Kein jüdiſcher Armer ging je von ihm, ohne 
unterſtützt worden zu ſein. (F. f.) 


Tod 


serlowitz, ISVETKau. 


| EL HORN, Seglerstrasse 27. u aussergewöhnlich billigen Preisen. “WE 
olizeliche Bekanntmachung. S e Photographisches Atelier Part Bonath, 9 


Aus Anlaß der wieder eintretenden 
die 86 e Ne Palle Betorb. 8 Gerechteſtraße 2 Ecke e Markt. 
M 4 Geſchäftszeit: 
0 ern renoviert. 3 wochentags von 8 — 7 Uhr, 
Neue Dekorationen. 


wonach Waſſereimer ꝛe. auf 
Trottoirs und Bürgerfteigen nicht 
getragen werden dürfen und 
Uebertreter die Feſtſetzung von 
Geldſtrafen bis 9 Mark, im Un⸗ 
vermögensfalle verhältnismäßige 
Haft zu gewärtigen haben. 
Familienvorſtände, Brotherrſchaften 
zꝛc. werden erſucht, ihre Familien⸗An⸗ 
gehörigen, Dienſtboten 2c. auf die 
Befolgung der qu. Polizei⸗Verordnung 
hinzuweiſen, auch dahin zu be ehren, 
daß ſie eventl. der Anklage nach 
5 des Strafgeſetz-Buchs wegen 
örperverletzung ausgeſetzt ſind, falls]! 
durch die von ihnen auf dem Trottoir 
2c. vergoſſene und gefrorene Flüſſig⸗ 
keit Unglücksfälle herbeigeführt werden. 
Die mit dem Streuen von Sand 
zur Beſeitigung von Glätte betrauten 
Kolonnen können namentlich bei 
plötzlich eintretender Glätte nicht 
immer ſchnell genug die notwendige 
Arbeit beſtreiten. Es ergeht daher an 
die Herren Hausbeſitzer die ergeben 
Bitte in ſolchen dringenden Fällen 


nung vom 25. Juli 1853 aufmerkſam, 
Sonntags von 9 — 5 Uhr. 
5 Weihnachts - Ausstellung!“ 


S Toilette- Gegenstände, © 
E Artikel zur Nagel- Pflege, & 
— paſſende, nützliche Geſchenke, bringe höflichſt in Erinnerung. 83 


* Hoppe, geb. Kind 11 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
oder auch ſofort zu vermieten. 
U. Ppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, I. 


Eın Laden 


in der Seglerſtraße zu vermieten. 
N. Berlowitz. 


Breitestrasse 32, 1 Rreitestrasse 32, 1. 
BBB; er Ba | 


Schuhwarenhaus M. Bergmann, 
Thorn, Breitestrasse 26 
ee re IRETETE J. 8. Adolph. nm 
Frisch eingetroffen: Grosser Posten Prima-Waren. 


Damen: Wild:Roßleder:Schnürftiefel . . . 550 mt. 
Damen⸗Wild⸗Roßleder⸗Knopfſtiefel . 6 25 Mk. 
Damen:Borlalf:Schnürftiefel . . . . 7 25 mt. 


I eee 


E nte Ausführı 


in eingenem und allgemeinen öffent | 
lichen Intereſſe das Streuen von Sand | AA7 Damen⸗Boxkalf⸗Knopfſtiefel . 7 75 Mk. == L A D E AN 
50 den e dine 5 ini Damen:Schnürftiefel, Ladlappe . . . . 650 mt. 5 in beſter Lage Thorns, Breiteſtr. 46, 
madenwegen vor ihren Grunbſtücken Damen⸗Knopfſtiefel, Lackkappfe 7. — mt. P * ßiſch 5 % vom 1. Januar 1903 evtl. auch früher 
WAW damen⸗schnürſtiefel, Ladbefat . . . 7 50 mi. reußiſcher Beamten: Derein 8 e 
Zu dieſem Zweck ſtehen Sandhaufen Doamen⸗Anopfſtiefel, ackbeſatt 8- mt. in Hannover 5 2 805 . 
5 ekt son Kies eine Herren: echt Chevreaur-Schnürkiefell . . 10.75 mt. (Protektor: Seine Majeſtät der Kaifer) 71 
: “ * 
von Sand zur Verfügung. Goodyear Welt. Lebensverſicherungs »Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs-, 1903 zu vermieten. Paul Hartmann. 
In der Innenſtadt befinden ſich N a. und a ehr ee Lehrer, Lehrerinnen, 3 — 
i : N D echtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, aderstrasse 9: 
ee Eingang zum 7 Bahn tat Reparatur⸗ . Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Pavel Sec 5 ein großer Taden 
Rathaus, erkſtatt. Derfiherungsbeitand 228090 397 Mt. vermögensbeſtand 70 983 000 mt. 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Breiteſtraße 14, I. Etage ſſt eine 


herrschaftliche Wohnung 


b. an der ſüdlichen Mauer der Jo⸗ 
hanneskirche (Jeſuitenſtraße), 

e. an dem Gaſthaus von Liebchen 
(Hoheſtraße Nr. 4), 

d. an der nördlichen Mauer der Ja⸗ 
kobskirche (Hospitalſtraße), 

e. an den Schankhäuſern 1 und 2, 

£ an der Defenſionskaſerne, 

g. an der Wilhelmskaſerne, 

B. in der Fuedrichſtraße am Kohlen⸗ 
platz, ſo hie am Wilhelmsplatz, 

3, in der Ja'nbsſtraße am Steinthor, 

k. in der Bach eſtraße. ; 
Auf den Vorſtädten lagern die 

Sandhaufen an verſchiedenen Stellen 

neben den Wegen. 
Thorn, den 20. November 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Polizeiliche Bekauutmachung. 


Der Herr Negierungs- Bräfident hat 
genehmigt, daß an den beiden Sonn⸗ 
tagen vor Weihnachten, dem 14. und 
21. Dezember d. Is., die offenen 
Derlaufsftellen in allen Zweigen des 
Handelsgewerbes von 8 Uhr morgens 
bis 8 Uhr abends, mit Ausnahme 
einer zweiſtündigen Pauſe während des 
Hauptgottesdienſtes, geöffnet bleiben. 

Für den 14. und 21. Dezember tritt | B% 
unſere Bekanntmachung vom 27. v. Mis. MER 
außer Kraft. 

Thorn, den 6. Dezember 1902 


Die polizei⸗ Verwaltung. 


Berlitz School, 
8 Altstadt. Markt 8. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Ueberſchuß im Gefchäftsjahre 1901: 2218 555 Mt. 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der Verſicherten verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten Verwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſellſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Zuſendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 


Die direktion des preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 


Bei einer Druckſachen⸗Anforderung wolle man auf die, Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 


Fiji N BR 
für Magenleidende! DE 

Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des 
Magens, durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu Ay 
oder zu kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein 
Magenleiden, wie: 

„ Magenkrampf, 
Magenſchmerzen, ſchwere Berdauung oder verſchleimung 
zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, 
deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon feit vielen Jahren erprobt find, 

[Es iſt dies das bekannte 5 
Verdauungs- und Blutreinigungsmittel, der 


Hubert Ullrich'sche Kräuterwein. 


Diefer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen heilkräftig befundenen 
Kräutern mit gutem Wein bereitet und ſtärkt und belebt den 
Verdauungsorganismus des Menſchen ohne ein Abführmittel zu 
fein. Kräuterwein beſeitigt störungen in den Blut efäßen, 
reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und 
wirkt fördernd auf die Neubildung gefunden Blutes. 
Br Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter » Weines werden 
Magenübel meift ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht 
ſäumen, feine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit 
zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Nopfſchmerzen, 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um jo heftiger auf⸗ 
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 


- eg Al und deren unangenehme Folgen, wie Be: 
A Hemmung, Kolitichmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie 
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorr⸗ 
hoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 
ſuyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl DM 
untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 
Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, 
8 ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, mangel⸗ 
Entkraftung hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 
tandes der Leber. Bei gänsliger Appetitlofigteit, unter nervöſer 
bſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopf: 
ſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
dahin. W Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen 
friſchen Impuls. u Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehb. 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Eine kleine freundliche 
Baden - Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


ohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, ift vom I. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten, 
J Kuruwski, Neuſtädt. Markt 


NMellienstrasse 120 


iſt die J. Etage beſtehend aus 4 evtl. 
5 Zimmern, Badeſtube nebſt allem 
Zubehör von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. G. Soppart. 

nn eee eee 


neueste Erfindung in der Zahntechnik. ME 
Zahnersatz ohne Platte. 


Allein berechtigt zur Ausführung mit obenstehenden 
Medaillen prämiierter Zahnersatzmethode 


Adolf Heilfron, 


prakt. Dentist, 
Breitestrasse 32, l. THORN Breitestrasse 32, 1. 


Vollſtändig renovierte 


Wohnung 1. Stage, 


3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
von ſogleich zu vermieten 

Schulſtraße 22. 


Hochherrſchaftliche 
ohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golemblewski, | 9% 


Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, be⸗ 0 e 1 ; 0 
dlung. 15 3 : g 1 ) it mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 
Nahen E. Toulon directeur. ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten H BR. Im 100 ee 1. Apt 1903 n Näheres 
a ’ [BG Nerven und ſchafft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An- MM ll 166000 ac i ART beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 
erkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies. 6 a TUR 255 0 STONE — [I |] 200 


Sröbel- Seminar Kräuter:Wein iſt zu haben in Flaſchen A Mk. 1,25 und 


Berlin, Wilhelmstraße 10, bildet 1,75 in den Apotheken von Thorn, Mocker, Argenau, Inowrazlaw, Pi 
Töchter in einem drei- und viermonat- | Schönsee, Gollub, Culmsen, Briesen, Lissewo, Schulitz, Fordon, 
lichen Lehrkurſus zu Kinderfräulein Schleusenau, Bromberg u. j. w., ſowie Weſtpreußen und ganz 
I. und II. Klafje aus und bringt] Deutſchland in den Apotheken. 

fie nach Beendigung desjelben fogleich |} Auch verſendet die Firma „Hubert Ulrich, Leipzig, Weit: 
bei guten Herrſchaften in Stellung. traße 82“, im Engrosverkauf 5 und mehr Flaſchen Kräuterwein 
Aufnahme an jedem erſten und zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto⸗ und 
fünfzehnten im Monat. Schulgeld | kiſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverſand find alſo 3 Flaſchen 
monat 10 art. Außerhalb: ar” Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
wohnende erhalten im Schulhauſe Man verlange ausdrücklich 


billige Penfion. Proſpette mit Lehr⸗ 5 
plan franko. Auch finden Fräulein, Hubert Ullrich 'schen Kräuterwein. 
welche in Berlin Stellen in feinen Mein Kräuterwein tft kein Geheimmittel; feine Veftandtheile find: Wa? 
Familien als Kindergärtnerin, lagawein 450,0, Weinfprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗“ 
ſaft 150,0, Kirſchſaft 320,0, Manna 80,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. 


de e u 15 Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel an 10,0. Dieſ.Beſtandtheile miſche man 


billige Verpflegung mit Stellennach⸗ 
weis. Frau erna Grauen- 
horst, Vorſteherin und Stellen- 
vermittlerin für feines Hausperſonal 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


— AR ER Asa 
Beirat noch vor den Feſt⸗ 

tagen wünſcht häusliche, 
ſehr vermögende Dame mit ſtrebſamem 


Herrn, wenn auch ohne Vermögen. 
Off, erb. „Reform“, Berlin Poft 14 


mit patentiertem Klangboden, 


0 Pianinos aus der 1 . 
0 ** C. J. Quandt, 


empfiehlt 


O. v. S zezypinski, Heiligegeiststr 18. 


10 Malzerkrak 


- —— FA HET e Un 5 1 ee 

* » x 4. . * . 
Obstwein Malz⸗Extrakt mit Eiſen ran 5 1. | | MODI. Simmer zu verm. Mrabecſtr. 5. 
Apfelwein, Johannisbeerwein, |augemmittel, d. i. 10 Gr. 25 | ; 


x em (Bleichſuch 

i 7 Zimmer und Küche zu 

Heidelbeerwein, Apfelfect proz. Salicylcollodium m. 5 Centigr. Malz⸗Extrakt mit Kalk 2 ; 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge · Hanfextrakt. Fl. 60 Pf. Nur echt n Baderſtrahe 28 


zeichnet, empfiehlt mit der Firma: Kronen - Apotheke M. Fim. m. Kab. z. v Gerſtenſtr. 5, Ir. 


Kelterei Linde Wesipr. Berlin Depot in den meisten Apo- Ein möbl. fr. dimmer a. W. a. *. 
Dr. J. Schlimann. theken und Drogerien. 5 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh: 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche woh⸗ 
nung, A. bezw. 2. Etage, ſon 


wie vor. 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Sicher u. schmerzlos wirkt das 
echte Radlauer'sche Hühner- 


